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Prolog Solsystem

Sie hatten sich zu früh gefreut.

Seit zwei Tagen nagten die schlimmsten Befürchtungen an Reginald Bull, und als der Alarm durch die Solare Residenz gellte, war ihm schlagartig klar, dass sie sich soeben erfüllt hatten.

Er sah auf sein Allzweck-Armbandgerät. Es war 10 Uhr und 12 Minuten Terrania-Standardzeit, und man schrieb den 21. November 1347 NGZ.

Genau über seinem Schreibtisch bildete sich ein Holo. Es zeigte Forrest Pasteur, den Stellvertretenden Kommandanten von PRAETORIA.

»Eine Ortung außerhalb des Kristallschirms, Reginald. Noch nicht spezifiziert, aber gewaltig. Es sendet auffällige Strahlenfronten von UHF-Energie aus.«

»Was ist es?«, fragte Bull knapp.

»Serena Coron arbeitet noch daran«, antwortete Pasteur. »Aber wohl das, was du vermutet hast. Ein Angriff auf den Kristallschirm, gegen den wir uns nicht verteidigen können.«

Der Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner fluchte leise, hauptsächlich, um seine aufsteigende Angst zu unterdrücken.

Bull erinnerte sich an die Visionen, die ES ihm bei seinem Flug ins Stardust-System geschickt hatte. In einer davon hatte er mit seiner Frau eine kleine Tochter gehabt, die mit ihm gestorben war, als die Einheiten TRAITORS den Kristallschirm durchbrachen und Terra vernichteten.

Wir haben keine Kinder, dachte er. Fran ist nicht einmal schwanger. Diese Vision war nur eine Warnung. Sie sollte mich abhalten, dem Exodus der Menschheit ins Stardust-System im Weg zu stehen!

Dabei hatte bis vor achtundvierzig Stunden alles noch so gut ausgesehen. Die Traitanks der Terminalen Kolonne waren nach einer schieren Ewigkeit der Dauerbelagerung vom Solsystem abgezogen, und überschwänglicher Jubel hatte nicht nur die Straßen Terranias, sondern die ganze Erde beherrscht.

Dann jedoch hatten tausend OREON-Kapseln der Friedensfahrer das Solsystem erreicht, die Perry Rhodan geschickt hatte, um die Menschheit zu warnen. Die Nachrichten, die sie überbrachten, hatten Bull schier den Boden unter den Füßen weggerissen.

Durch das Opfer, das der Nukleus der Monochrom-Mutanten gebracht hatte, war dauerhaft die Gefahr unterbunden, dass Hangay zur Negasphäre werden konnte. Die Terminale Kolonne hatte daher in der Lokalen Gruppe nichts mehr zu gewinnen, und Perry ging davon aus, dass TRAITOR sich ohne große Umschweife auf der Suche nach neuen Schlachtfeldern im Multiversum vollständig zurückziehen würde.

Doch dann hatte er eine Hyperfunkbotschaft empfangen: KOLTOROC hatte gedroht, alles zu vernichten, was Perry Rhodan wertvoll war. Seine Heimat und seine Menschheit. Es sei denn, Rhodan stellte sich der Superintelligenz in der sogenannten Dualen Metropole zum Kampf.

KOLTOROC hatte also erkannt, wem er seine Niederlage in Hangay verdankte. Zum Glück nicht früher, dachte Bull, sonst hätte der Chaopressor gewiss zeitig alles darangesetzt, das Solsystem zu vernichten ...

Rhodan zweifelte nicht daran, dass die negative Superintelligenz ihre Drohung wahr machen würde. In der Milchstraße waren nach wie vor gewaltige Kräfte der Chaosmächte stationiert, darunter nicht zuletzt VULTAPHER bei der Hundertsonnenwelt, aber auch Unmengen Traitanks und andere Kolonnen-Einheiten. Deshalb hatte er die tausend Friedensfahrer mit ihren OREON-Kapseln zur Milchstraße geschickt. Um die Menschheit zu warnen und gegebenenfalls zu verteidigen, obwohl er befürchten musste, dass die Schiffe zu spät eintreffen würden.

Darin hatte er sich getäuscht. Noch war nichts geschehen ... bis soeben der Alarm erklungen war.

Fünfhundert der Kapseln hatte Bull sofort in die Milchstraße ausgeschickt, um auch dort die Nachricht aus Hangay zu verbreiten.

Wie haben wir nur so naiv sein können!, dachte Bull. Wie konnten wir davon ausgehen, dass eine Entität wie KOLTOROC so hoch über der Menschheit steht, dass sie Begriffe wie »Rache« oder »Genugtuung« nicht interessieren?

Wir Menschen kennen das doch. Ein jeder kennt es von Kindheit an. Wenn ich dein Spielzeug nicht bekommen kann, sollst du es auch nicht haben. Dann mache ich es eben kaputt.

Der primitive Wunsch nach Rache trieb KOLTOROC an. Auge um Auge, Zahn um Zahn. Mochten Superintelligenzen auch grundlegend anders denken als Menschen, bei dieser war es offensichtlich nicht der Fall.

Oder es steckte irgendetwas anderes dahinter, irgendein Kalkül, das Bull nicht durchschauen konnte. Wie dem auch sein mochte, für die Menschheit war die Sache noch nicht zu Ende.

»Wir haben erste Details«, riss Pasteur ihn aus seinen Gedanken. »Es liegt noch immer keine klare Ortung vor, doch PRAETOR und NATHAN haben das Objekt soeben als Chaotender identifiziert. Es ist VULTAPHER!« Nein!, dachte Bull.

KOLTOROC fuhr sein schwerstes Geschütz auf. Den Chaotender ...

*

 

Ein Machtinstrument der Chaotarchen, das Gegenstück zu einer Kosmischen Fabrik der Kosmokraten. Ein Trägerschiff, das mit nahezu ultimativen Machtmitteln ausgestattet war.

VULTAPHER ist wenigstens nicht vollendet, dachte Bull. Darin liegt vielleicht unsere Chance!

Und lachte im nächsten Augenblick über diese irrwitzige Hoffnung.

Bei Kämpfen zwischen Chaotendern und Kosmischen Fabriken waren sogar ganze Galaxien untergegangen. Welche Hoffnung gab es da für ein Sonnensystem? Der Bau eines einzigen Chaotenders verschlang die Ressourcen mehrerer Galaxien und dauerte etliche Jahrtausende. Daher stand den Chaotarchen nur eine sehr begrenzte Zahl dieser Einheiten zur Verfügung.

Und eine davon befand sich nun ante portas.

»Ich höre!«, bellte der Verteidigungsminister.

»Die Ortung bleibt weiterhin schwierig«, meldete Pasteur. »Wahrscheinlich ein kugelförmiges Objekt mit einem Außendurchmesser von sechsunddreißig Kilometern. Aber ,die Außenschale entspricht keineswegs den vorliegenden Beschreibungen, also dem Eindruck, man würde in ein Schwarzes Loch blicken. Einige tausend Kabinette und auch eine seltsame Stadt im Inneren sind relativ deutlich zu orten.«

Vermutlich MINATERG, das Herz des Chaotenders, dachte Bull.

»Das Objekt kommt nicht allein. 533 Chaos-Geschwader Traitanks schirmen es wie eine Eskorte ab.«

Bull erblasste. »Fast 260.000 Traitanks«, murmelte er.

»Um genau zu sein: 257.972.«

»Geschenkt!« Bull winkte ab.

KOLTOROC machte Ernst.

Dass dem Chaotender, so unvollständig er war, völlig andere Möglichkeiten zur Verfügung standen als allen anderen Kolonnen-Einheiten, die sie bisher erlebt hatten, stand außer Zweifel.

Einen Augenblick lang spielte Bull mit dem Gedanken, dem Angreifer PRAETORIA und die Heimatflotte Sol entgegenzuschicken. Doch er ließ ihn schnell wieder fallen. Ihm war klar, dass er keine der ausgeschickten Einheiten wiedersehen würde. Nein, ein militärischer Präventivschlag kam nicht infrage.

Terra hatte nur eine einzige Chance, und die lag woanders: im Zusammenhalt der Terraner, in den TANKSTELLEN!

»Vollalarm für sämtliche Globisten!«, befahl Verteidigungsminister Reginald Bull über die Standleitung zu seinem

Stab.

So sinnlos dieser Schritt auch sein mochte, er musste irgendetwas unternehmen.

 

1.

Die leeren Stunden

Was bedeutet dir die Unsterblichkeit?, fragte sich Perry Rhodan einmal während der leeren Stunden, irgendwann zwischen Mitternacht und Morgengrauen, als der Schlaf sich einfach nicht einstellen wollte, obwohl die Erschöpfung ihn kaum einen klaren Gedanken fassen ließ.

Die Unsterblichkeit ist ein Geschenk für mich, aber auch eine Verpflichtung. Ein Geschenk, in dessen Genuss nur sehr wenige Lebewesen kommen, und eine Verpflichtung, deren Bürde noch weniger tragen müssen.

Ich bin ein Mensch der alten Schule, der noch an so etwas wie Bestimmung glaubt. Die Unsterblichkeit wurde mir nicht einfach so verliehen. Damit ist eine Aufgabe verbunden. In solch einem Zusammenhang ist jede Wortwahl schwierig. Wenn ich nun sagen würde, meine Bestimmung sei es, die Menschheit ins Universum und zu ihrer wahren Bestimmung zu führen, würde mir das mit Sicherheit falsch ausgelegt werden.

Auch wenn ich es vielleicht nicht so ausdrücke ... ich bin mir meiner Bestimmung bewusst. Und sie beherrscht mein Leben. Ich habe mein Leben an mein Schicksal verloren.

Ich liebe das Leben. Ich habe Dinge geschaut, die vor mir kein anderer Mensch gesehen hat und nach mir kein anderer Mensch mehr sehen wird. Die Wunder der Schöpfung haben sich mir offenbart und mir aufgezeigt, wie klein, wie unbedeutend ich eigentlich bin. Doch ich möchte jeden Tag neue Wunder sehen und neue Offenbarungen erleben.

Ich habe viele Gefahren gesehen und überstanden, und ich war immer bereit, mich selbst zu opfern, wenn es die Sache wert war. Ein kluger Mensch hat einmal gesagt, unter diesem Aspekt sei ich wirklich als altruistisch zu bezeichnen, ohne negative Konnotation.

Aber niemand weiß, wie es in solchen Augenblicken der Gefahr wirklich in mir aussieht. Wie jämmerlich ich um mein Leben fürchte, wie bedingungslos ich es erhalten möchte. Ich gewähre nur selten Einblicke in mein Gefühlsleben.

Für mich hat der Tod eine ganz andere Dimension gewonnen als für normal sterbliche Menschen. Sie wissen, er ist unausweichlich, wird irgendwann einmal kommen.

Doch für mich ist das nicht der Fall. Ich bin unsterblich. Ich könnte den Tod auf ewig vermeiden oder auf 20.000 Jahre, wenn man dieses oft zitierte Sinnbild von ES wörtlich nehmen will. Für mich ist das Sterben viel schrecklicher als für alle anderen. 20.000 Jahre eine unvorstellbar lange Zeit. Doch was ist diese Zeitspanne im Vergleich zu den 70 Millionen Jahren, die Inkadye gelebt hat?

 

20. November 1347 NGZ

 Am Tag zuvor in Hangay

»Das kommt überhaupt nicht infrage«, sagte Gucky. »Auf keinen Fall. Das kannst du vergessen. Ich lasse es nicht zu! Nur über meine Leiche!«

Perry Rhodan antwortete nicht. Der Mausbiber kannte ihn so gut, dass er auch ohne Gedankenlesen wusste, was der Terraner dachte. Er warf dem Ilt einen warnenden Blick zu.

Gucky verstummte abrupt. So ernst es ihm auch war, er wusste genau, wann er den Bogen überspannt hatte.

Rhodan sah wieder zu den wenigen Holos, die in den Konferenzraum der JULES VERNE wechselnde dreidimensionale Darstellungen einblendeten. Das hyperphysikalische Chaos um sie herum war unbeschreiblich. Zahlreiche Ortungsgeräte waren ausgefallen oder standen kurz davor, unter den unglaublichen Werten durchzuschlagen. Oder sie zeigten nur unsinnige Daten an.

Überschlagblitze zuckten durch das brodelnde Kontinuum. Über Lichtjahre hinweg riss das Raum-Zeit-Gefüge auf. Gase trieben dahin, formlos, ziellos, abgestoßene Materie aus Zehntausenden von Sonnen, die knapp der Vernichtung entgangen waren, diffuse Miasmen verklungener Explosionen, erstorbener Höllenfeuer und der Wut von hundert Millionen tobender Eingriffe in die Kontinuität des Kosmos.

Sie leuchteten vor den energiereichen Entladungen, die unablässig entstanden, wenn höherdimensionale Phänomene den Einstein-Raum peinigten, auf den Holos in grellen Falschfarben.

Deren Pracht konnte aber keine Sekunde lang darüber hinwegtäuschen, dass eben jenes Gefüge aus Raum und Zeit ums Überleben kämpfte.

Die Realität war freilich anders, als es den Anschein hatte: Obwohl in Hangay nach wie vor dieses Chaos sondergleichen herrschte, beruhigten Raum und Zeit sich allmählich und fanden zu einer gewissen Normalität zurück.

Die Retroversion war vollzogen. Die Kosmischen Messenger des Moralischen Kodes verrichteten ihre Arbeit und gestalteten die Wirklichkeit. Sie generierten in der Kernzone von Hangay, in der vor Kurzem fast eine Negasphäre entstanden wäre, die unterschiedlichsten, für ihr Universum gültigen Paradigmen. Rhodan bezeichnete sie in ihrer vielschichtigen Komplexität als universelles Schöpfungsprogramm. Sie bestimmten die grundlegenden Konstanten und die Funktionsprinzipien des Universums, die relative Geschwindigkeit von Zeitabläufen, die Lichtgeschwindigkeit, den absoluten Temperaturnullpunkt und alle weiteren Naturgesetze und die Bedingungen, nach denen sich Leben evolutionär entwickeln und verbreiten konnte.

Was zumindest für das Leben dieses Universums galt, schränkte Rhodan sofort ein, aber sicher keinen Absolutheitsanspruch darstellte.

Hangay selbst sowie die umliegenden Ressourcen-Galaxien, darunter auch die Milchstraße, waren gerettet. Das Chaos befand sich auf dem Rückzug, die Ordnung auf dem Vormarsch, und schon bald nach kosmischen Maßstäben in einem Atemzug würde nichts mehr an das erinnern, was fast den Untergang der Lokalen Gruppe bedeutet hätte.

Der Mächtigkeitsballung von ES, jener Superintelligenz, die die Menschheit zu ihrem bevorzugten Volk erkoren, aber selbst nicht aktiv gegen das Wirken der Terminalen Kolonne TRAITOR gehandelt hatte.

Jedenfalls nicht, soweit es Perry Rhodan wusste oder gutheißen konnte. ES hatte den Nukleus zum Opfer bestimmt, und so war es schließlich auch gekommen.

Rhodan atmete tief durch, richtete sich auf und löste den Blick von den Holos, die ihm ein Schauspiel offerierten, das wahrscheinlich nie wieder ein Mensch würde beobachten können.

Die Einkehr der Ordnung ins Chaos.

Wir sind in Sicherheit, dachte er, auch, um sich angesichts dieses Schauspiels ein wenig selbst zu beruhigen. Bei all den überwältigenden Ereignissen, die sich hier abspielen, kann uns nichts passieren. Wir können in aller Ruhe beobachten, was wir initiiert und verwirklicht haben. Die Rettung der Lokalen Gruppe. Und damit der Menschheit.

Rhodan zuckte bei diesem Gedanken schmerzlich zusammen. »Wäre es doch nur so«, flüsterte er so leise, dass niemand ihn hören konnte.

CHEOS-TAI, die JULES VERNE, die verbliebene Flotte der Friedensfahrer und alle anderen Einheiten der Galaktiker kreuzten ungefährdet im Vat System, 3000 Lichtjahre vom Kernwall Hangays entfernt. Die orangefarbene Sonne umkreisten mehrere Planeten. Der vierte davon war Vatucym, eine Segmentwelt der Noquaa-Kansahariyya. 

Und der Standort eines Kontaktwalds.

Eine Welt ohne Kontinente, wie Rhodan nun erneut auf einigen Holos sah, lediglich mit einigen Inselgruppen, ein erdähnlicher, paradiesischer Planet. Das größte Eiland befand sich in der Südpolregion und trug den Namen Pheoge; auf ihm war auch die planetare Hauptstadt Pheogitta angesiedelt.

Der Kontaktwald lag ein paar Kilometer nördlich von dieser Stadt. Und ihm, nicht dem überwältigenden kosmischen Schauspiel, das in seiner relativen Nähe stattfand, wandte Rhodan nun sein Hauptaugenmerk zu.

Die Lokale Gruppe als solche mochte gerettet sein, nicht aber Perry Rhodans Menschheit. Das Solsystem verblieb im Brennpunkt der Ereignisse und in allerhöchster Gefahr.

Seine Heimat, seine Verantwortung, seine Motivation. Und das ließ Rhodan fast verzweifeln.

KOLTOROC, Chaopressor und damit Befehlshaber der Terminalen Kolonne TRAITOR, hatte sich bei Perry Rhodan gemeldet und ihm mitgeteilt, der Terraner möge sich bei ihm persönlich ein finden.

Oder die Superintelligenz würde das Solsystem und die Menschheit vernichten lassen.

Wie und von wem, hatte sie nicht erwähnt. Doch Rhodan bezweifelte nicht, dass die Terminale Kolonne jederzeit die nötigen Mittel mobilisieren konnte, um KOLTOROCS Drohung wahr zu machen.

Wird es niemals enden?, dachte Perry Rhodan. Und: Warum?

Auf die zweite Frage gab es mehrere Antworten.

Zum Beispiel die, dass KOLTOROC irgendetwas von ihm wollte. Etwas, das die negative Superintelligenz nur von Rhodan erhalten konnte, von niemandem sonst.

Eine andere Möglichkeit war zweifellos, dass KOLTOROC einfach nur primitiv auf Rache sann. Aber wer konnte daran schon glauben?

Rhodan war sich ein wenig unschlüssig. Die Logik gebot ihm, den zweiten Fall auszuschließen; KOLTOROC war trotz allem eine Superintelligenz. Aber auch solche Entitäten konnten von dem Wunsch nach simpler, kalter Vergeltung getrieben werden; da machte er sich nichts vor, vor allem, wenn sie so effizient grausam vorgingen wie der Chaopressor.

Auf jeden Fall ging es KOLTOROC nicht darum, ihn, den ehemaligen Ritter der Tiefe, der noch immer über seine Aura verfügte, zu töten. Das hätte er leichter haben können. Was also steckte hinter diesem Ansinnen?

Und was sollte er, Rhodan, jetzt tun?

Die Entscheidung war ihm nicht leichtgefallen, aber er hatte sie treffen müssen. Es gab keine andere.

Er hob den Blick in die Runde. »Ich werde KOLTOROCS Bedingungen erfüllen«, sagte er. »Und ich werde allein gehen.«

*

 

Als hätte Rhodan mit diesen Worten einen Bann gebrochen, redeten plötzlich alle Anwesenden in dem Konferenzraum durcheinander. Oberst Lanz Ahakin, Mondra Diamond, Gucky, Alaska Saedelaere genau wie Icho Tolot, Ekatus Atimoss und Commander Pothawk von den Laosoor. Lediglich Inkadye, die Sorgorin, die Atlan gerettet hatte und von der sie KOLTOROCS Entstehungsgeschichte erfahren hatten, schwieg. Sie saß weit hinten im Raum und beobachtete den Terraner versonnen.

Jetzt gab es für den Mausbiber kein Halten mehr. »Du musst verrückt sein!«, piepste er schrill.

»Weißt du noch«, dröhnte Icho Tolot absichtlich laut, »wie sehr du dich aufgeregt hast, als du von Atlans und Dantyrens letztem Kampf erfahren hast? Dass Atlan auf die Bedingungen des Duals einging und sich ihm zu dessen Bedingungen gestellt hat? Nackt, waffenlos? Zeter und Mordio hast du gerufen, und jetzt willst du genau denselben Fehler begehen, Rhodanos?«

»In diesem Augenblick blieb Atlan wohl keine andere Wahl«, sagte Rhodan leise, und abrupt verstummten die entrüsteten Einwände. »Zumindest war er dieser Auffassung. Er musste eine Entscheidung treffen und hat sie getroffen. Genau, wie wir eine treffen müssen. Seht ihr Alternativen? Tolotos?«

Der Haluter schwieg.

»Trotzdem ... es ist Selbstmord«, sagte Alaska Saedelaere genauso leise. Unter seiner Maske schien es zu flackern.

»Lass mich dich begleiten. Du kannst dich nicht allein gegen eine Superintelligenz wenden!«

»Genau das ist es doch«, erwiderte Rhodan. »Glaubst du wirklich, wir beide hätten mehr Chancen als ich allein? Auf spezielle Fähigkeiten kommt es nicht an, wenn wir KOLTOROC gegenübertreten. Eine Superintelligenz besiegt man nicht auf diese Weise.«

»Wenn das überhaupt möglich ist«, sagte Ekatus Atimoss. Er schwebte mit seinem Stuhl etwas höher, vielleicht, um seinen Worten mehr Bedeutung zu verleihen.

»Gerade deshalb gehe ich allein«, wiederholte der Terranische Resident.

»Das lasse ich nicht zu.« Die Worte wurden nur leise gesprochen, doch trotzdem oder vielleicht gerade deshalb schauten alle zu der Sprecherin.

»Ja, es ist Selbstmord«, sagte Mondra Diamond. »Ich werde dich begleiten. Wenn ich dich schon nicht von diesem verrückten Plan abbringen kann.«

Rhodan schwieg einen Moment lang, dann schüttelte er energisch den Kopf. »Das kommt überhaupt nicht infrage. Diese Gefahr darfst du nicht auf dich nehmen.« Er sah Mondra bittend an, doch sie wich seinem Blick nicht aus.

»Du nimmst sie auf dich.«

»Das ist etwas anderes.«

Tausend Gedanken rasten durch seinen Kopf. Zum einen freute er sich mehr über dieses Angebot, als er sich eingestehen wollte. Und er nahm es ernst. Er vertraute Mondra bedingungslos, und sie könnte ihm in der Tat eine wertvolle Helferin sein. Eine, an die er fast noch mehr glaubte, als es bei all seinen anderen Freunden der Fall war.

Andererseits erfüllte ihn tiefe Sorge um ihr Leben. Die Vorstellung, sie könne KOLTOROC zum Opfer fallen, vielleicht gemeinsam mit ihm, trieb ihn zur Verzweiflung.

»Nein«, sagte er kategorisch. »Ich gehe allein.«

»Ist das ein Befehl?«

»Wenn es darauf hinauslaufen sollte ja.«

»Wenn es darauf hinauslaufen sollte, werde ich diesen ... >Befehl< nicht akzeptieren. Wenn du mich nicht mitnimmst, gehe ich auf eigene Faust. Das kannst du nicht verhindern.«

Er schwieg wieder. Er konnte es vielleicht, aber er wollte es nicht. Er kannte Mondra, kannte sie gut. Sie würde von ihrem Vorhaben nicht ablassen. Das hatte nichts mit »Ich setze meinen Kopf sowieso durch!« zu tun. Sie wollte ihn begleiten, weil ... Weil sie Freunde waren? Oder mehr als das? Weil sie beide gemeinsam vielleicht mehr waren als die Summe der einzelnen Teile? Oder vielleicht auch nur, weil Mondra es genauso wenig ertragen konnte, ihn zu verlieren, wie es umgekehrt der Fall war?

»KOLTOROC könnte dich als Druckmittel gegen mich benutzen. Wir sprechen noch darüber«, sagte er, doch er wusste, dass dieser Satz nur ein Rückzugsgefecht einleiten sollte.

»Gerne. Sobald wir dort sind«, sagte Mondra.

Bevor er etwas darauf erwidern konnte, erhob sich Inkadye, die sich bislang noch nicht geäußert hatte, aus ihrem Sessel. »Ich werde euch ebenfalls begleiten«, sagte sie.

Rhodan kniff die Augen zusammen. Offensichtlich schien die 70 Millionen Jahre alte Humanoide keinen Zweifel daran zu haben, welches Ende der kleine Disput zwischen Perry und Mondra nehmen würde.

»Warum willst du das tun?«, fragte er, obwohl sie im Prinzip die logische Wahl war.

»Ich verfüge als Einzige über echte Erfahrungen mit KOLTOROC und bin als Begleiterin daher prädestiniert«, sagte sie schlicht.

Der Unsterbliche nickte zögernd. »Nichts dagegen einzuwenden.« Wenn man bedachte, wie lange sie hatte kämpfen müssen, um KOLTOROCS Gefangenschaft zu entkommen, war eine solche Courage außergewöhnlich.

Aber sein Gefühl und seine Erfahrung verrieten ihm, dass das nicht der einzige Grund war. Er erinnerte sich an den Bericht der Sorgorin, den er mehrmals genau studierte hatte, um so viel wie möglich über die Superintelligenz in Erfahrung zu bringen.

Irgendwann im Lauf der Jahrmillionen war Inkadye klar geworden, dass sie KOLTOROC niemals entrinnen, ihn nie daran hindern können würde, seine fürchterlichen Taten zu planen und auszuführen. Dennoch hatte sie den Versuch nie aufgegeben. Und wenn es sie die ganze Ewigkeit kosten sollte, ihre selbst gewählte Bestimmung war es, die Superintelligenz aufzuhalten.

War das der wahre Grund, weshalb sie KOLTOROC noch einmal gegenübertreten wollte? Hatte sie den Versuch noch immer nicht aufgegeben, obwohl sie endlich, nach 70 Millionen Jahren, frei war?

Oder entsprang ihr Entschluss reiner Dankbarkeit? Denn schließlich schuldete sie ihre Rettung hauptsächlich Atlan und der Besatzung des SOL-Mittelstücks.

Rhodan betrachtete die Sorgorin nachdenklich. Wahrscheinlich trifft beides zu, dachte er. Vielleicht sucht sie in der letzten Konfrontation mit KOLTOROC auch nur den Tod. Siebzig Millionen Jahre das ist eine unvorstellbar lange Zeit. Sie scheint der Meinung zu sein, dass sie nicht hierher gehört. Vielleicht möchte sie ihr Lebensziel verwirklichen und dann endlich Frieden finden.

Darüber hinaus ... ja, Rhodan war sich nun sicher, darüber hinaus vermittelte Inkadyes gesamtes Auftreten den Eindruck, dass sie tatsächlich an ihn und den Erfolg seiner Mission glaubte.

Da mochte sie vielleicht die Einzige sein, aber trotzdem schöpfte Rhodan Kraft aus dieser Auffassung. Nur zu gern hätte er gewusst, woraus ihre Hoffnung erwuchs.

»Ihr seid verrückt!«, sagte Gucky. »Alle miteinander! Wie könnt ihr nur freiwillig auf den Retter des Universums verzichten!«

»Oder auf die Meisterdiebe der Laosoor!«, warf deren König Pothawk ein.

»Es reicht«, sagte Rhodan. »Gucky, sei doch vernünftig. Selbst du kannst nichts gegen eine Superintelligenz ausrichten.«

»Aber du!« Der Ilt rümpfte beleidigt die Nase.

»Damit steht das Kommando also«, versuchte Tolot die Gemüter zu beruhigen. »Rhodan, Inkadye und Mondra Diamond. Wie wollt ihr vorgehen?«

»Aktuell gibt es nur eine Möglichkeit, zu KOLTOROC und in seine Duale Metropole zu gelangen«, sagte Rhodan. »Nämlich über den Kontaktwald Nummer 126.«

»Was allerdings bedeutet, dass du auf jegliche Rückendeckung durch CHEOSTAI oder die JULES VERNE oder sonst wen verzichten musst. Du wirst dich der negativen Superintelligenz quasi ohne Hilfe stellen müssen.«

»Eine echte Selbstmordmission!« Gucky zeigte auf Commander Pothawk. »Wie ein Sprung in den geöffneten Rachen eines Raubtiers!«

Der König der Laosoor riss den Mund auf.

»Und doch bleibt mir keine andere Wahl. Aber ihr könnt mir helfen. Wir müssen den Einsatz planen.«

»Was gibt es da zu planen?« Alaska Saedelaere schüttelte den Kopf. »Der Kontaktwald lässt lediglich einige Personen durch, keine Raumschiffe oder größere Objekte. Wie willst du auf diese Weise KOLTOROC besiegen? Mit einem Kommandotrupp etwa?«

»Nein«, antwortete Rhodan.

So nicht. Aber wie, das konnte und wollte er hier nicht sagen.

Er erhob sich. »Es gibt im Moment nichts mehr zu bereden. Bereiten wir uns vor. Aber wir sollten uns nicht zu viel Zeit lassen. KOLTOROC erwartet uns.« Und das Schicksal der Menschheit steht auf dem Spiel, fügte er in Gedanken hinzu. Meiner Menschheit.

Bevor er den Konferenzraum verließ, um dem wieder aufbrandenden Stimmengewirr zu entgehen, wandte er sich noch an Inkadye.

»Kann ich dich kurz sprechen?«, bat er die Sorgorin. »Unter vier Augen?«

»Natürlich«, sagte sie und folgte ihm hinaus.

*

 

»Koltoroc bedeutet in der Sprache der Sorgoren >Träger der Hoffnung<«, bestätigte Inkadye.

»Und dieses Potenzialfeld der Kosmokraten war geschaffen auf der Basis von Biophoren?«

»Ja«, sagte die 70 Millionen Jahre alte Humanoide verwundert. »Das habe ich doch schon erklärt.«

Rhodan nickte schwach und geistesabwesend.

Punkt für Punkt war er mit Inkadye noch einmal die Geschichte durchgegangen, die sie über KOLTOROCS Entstehung zu berichten wusste, und hatte sich nicht gescheut, die wichtigen Details immer wieder zu hinterfragen.

Er war nicht so verrückt, sich ohne bestmögliche Vorbereitung einer Superintelligenz zum Kampf zu stellen. Einem Kampf, den er eigentlich nur verlieren konnte.

Das war ihm genauso klar wie seinen Freunden, die ihn verzweifelt von diesem Vorhaben abzubringen versuchten.

Er wusste nun, was er wissen musste. Ihm war endlich klar geworden, wo ein möglicher Ansatzpunkt liegen könnte, gegen KOLTOROC vorzugehen. Er hatte den potenziellen Schwachpunkt des Chaopressors erkannt.

Es war durchaus möglich, dass sie tatsächlich über ein Mittel verfügten, die Superintelligenz wirksam anzugreifen. Sofern wir in der Lage sind, nahe genug an KOLTOROC heranzukommen, schränkte er sofort ein.

»Ich danke dir, Inkadye.« Er nickte der Sorgorin zu. »Deine Hilfe war sehr wertvoll. Und nun triff deine Vorbereitungen.« Rhodan ignorierte den verwunderten Blick, den sie ihm zuwarf, und verließ ihre Kabine.

Er war einer Lösung auf der Spur, hatte sie wahrscheinlich sogar schon gefunden, doch er war nicht bereit, darüber zu sprechen. Diesen Punkt seines Plans würde er vorerst für sich behalten.

Nur allzu gut erinnerte er sich an das Vorgehen des Nukleus der MonochromMutanten, das ihm des Öfteren die Zornesröte ins Gesicht getrieben hatte. Nun endlich verstand er es und billigte es im Nachhinein auch, zumindest teilweise.

Der Nukleus hatte stets gefürchtet, KOLTOROC könne aus dem Verhalten von Mitwissern Rückschlüsse auf seine Pläne ziehen.

Und er hatte keineswegs unrecht gehabt. Rhodan befürchtete nun genau dasselbe.

Auch deshalb hatte er die Versammlung aufgelöst. Nicht nur, weil noch so viele, noch so gut gemeinte Worte ihn nicht von seinem Vorhaben abbringen konnten.

Sondern weil er jetzt eine unbeobachtete Stunde brauchte, in der er die potenzielle Waffe gegen KOLTOROC besorgen konnte.

Er überzeugte sich, in der Tat allein zu sein, und ging los.

 

2.

Die leeren Stunden

Was bedeutet dir Mondra Diamond?, fragte sich Perry Rhodan einmal während der leeren Stunden, irgendwann zwischen Mitternacht und Morgengrauen, als der Schlaf sich einfach nicht einstellen wollte, obwohl die Erschöpfung ihn kaum noch einen klaren Gedanken fassen ließ.

Mondra ist die Liebe meines Lebens.

Glaubt mir das jemand? Kauft es mir jemand ab?

Ich bin fast 3000 Jahre alt, älter, als es sich ein Normalsterblicher vorstellen kann. Ich habe oft geliebt, und jedes Mal war es die Liebe meines Lebens für mich. Aber meine Frauen sind gestorben, die, mit denen ich verheiratet war, und alle anderen. Jedes Mal wäre ich fast daran zerbrochen, und jedes Mal war dieses Gefühl echt.

Wirklich. Lebensbedrohend.

Und jedes Mal gab es irgendwann eine neue Frau, die ich liebte. Aus vollem Herzen, ohne das Andenken an die, die zuvor da gewesen waren, zu entwerten.

Würde Mondra jetzt sterben, würde ich nicht nur eine kurze, holprige Trauer empfinden. Sie ist die Mutter meines Sohns Delorian, der mir genommen wurde, bevor ich ihn überhaupt gekannt habe. Der nicht nur in ES aufgegangen ist, sondern der zu ES' Entstehung beigetragen hat. Ohne den es ES nicht geben würde.

Mein Fleisch und Blut hat die Superintelligenz erzeugt, die die Menschheit zu ihrer bevorzugten Spezies erwählt hat. Viele haben sich den Mund darüber zerrissen, aber für mich ist das ein Ausdruck von Hoffnung. Ein Schimmer von Bestimmung. Wenn ES aus mir entstanden ist oder zumindest aus meiner Liebe und Lust, ist der Weg der Menschheit vielleicht vorgezeichnet. Kann ich mir berechtigte Hoffnungen machen, dass ES wirklich »die Superintelligenz der Menschheit« ist, weil sie aus der Menschheit entstanden ist?

Kann ich mir die Hoffnung machen, dass die gesamte Menschheit in ES aufgehen wird?

Das hat kaum jemand verstanden.

Aber das sind auch nur haltlose Spekulationen, die nichts mit Mondra zu tun haben.

Ich liebe Mondra nicht nur, weil sie die Mutter meines Sohnes ist. Oder nicht mehr altert und deshalb ideal zu mir passen würde. Ich liebe Mondra, weil ...

Nun ja. Ist es jemals einem Menschen gelungen, Liebe in Worte zu fassen?

Ich war eins mit Mondra, und dann haben wir uns getrennt, und noch später haben wir wieder zusammengefunden. Ich bin überzeugt davon, dass wir beide, die Summe aus uns, mehr sind als zwei Menschen zusammen.

Ich weiß, was ich für sie empfinde.

Ich weiß, was ich will.

Ich will sie ganz und gar und immer um mich.

Mondra und ich ... wir beide können gemeinsam Berge versetzen. Davon bin ich überzeugt.

Was uns im Wege steht, das schaffen wir beiseite.

Und wir tun es jetzt.
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Die drei Teilnehmer des Kommandotrupps packten.

Voluminöse Rucksäcke, in denen sie Ausrüstung jeglicher Art verstauten.

*

 

Inkadye betrachtete die wenigen winzigen, bernsteinfarbenen Tropfen, die sich auf ihrer Handfläche wie ein festes Gel anfühlten.

Parapolarisatoren, die sie für vier bis fünf Minuten auf ein anderes Energieniveau versetzen und somit unsichtbar machen konnten.

Sie hatte sich an den Dual Ekatus Atimoss gewandt und ihn gebeten, sie mit diesen Objekten zu versorgen, die er unter Einsatz seiner Psi-Fähigkeit »gesponnen« hatte.

Kann man damit eine Superintelligenz aufhalten oder auch nur verwirren?, fragte sie sich.

Sie wusste es nicht. Es interessierte sie auch nicht sonderlich.

Hat Perry Rhodan mich durchschaut?, dachte sie. Dieser seltsame Terraner, der seine Unsterblichkeit einem aus meinem Volk verdankt! Der sich von den Kosmokraten löste, weil er von ihnen enttäuscht war, aber trotzdem noch immer wie verzweifelt an ihnen hängt? Der sich der Hoffnung verschreibt, dass ihr Weg der richtige ist, trotz aller Zweifel, die er daran hegt? Der deshalb in sich zerrissen ist wie kaum ein anderes Geschöpf, das ich jemals getroffen habe? Abgesehen von KOLTOROC natürlich ...

Nun ja ... aufgrund ihrer ewigen Gefangenschaft waren das so viele ja auch nicht.

Weiß Rhodan, was ich wirklich will? Was ich mir von der nächsten Zukunft erhoffe?

Als sie tief einatmete, knisterte es laut. Ihre Atemöffnung mit dem organischen Filter vibrierte heftig.

Weiß ich es selbst?, fragte sie sich. Habe ich ein Ziel, oder lasse ich mich einfach treiben in der Hoffnung, dass es endlich ein Ende nimmt?

Sie verstaute die Parapolarisatoren in einer Tasche ihrer Kombination.

*

Mondra Diamond betrachtete die zahlreichen fingerkuppengroßen gelblichen Gebilde mit der wachsartigen Oberfläche auf ihrer Hand.

Befruchtete Eier der Tarnii KOLTOROC. Michael hatte sie erbeutet, Perrys Sohn, auch bekannt als Roi Danton. Vielleicht würden die Galaktiker ihren Nutzen daraus ziehen.

Die Eier waren immerhin die einzige Verbindung zu KOLTOROC, die sie in Händen hielten.

Mondra folgte einer reinen Intuition, hoffte darauf, sie sinnvoll einsetzen zu können, auch wenn sie nicht die geringste Ahnung hatte, wie das geschehen sollte.

Warum habe ich darauf bestanden, Perry zu begleiten?, fragte sie sich. Weil ich es nicht ertragen kann, ohne ihn zu leben? Er ist der Vater unseres Sohns Delorian, der uns genommen wurde, bevor wir ihn überhaupt kennenlernen konnten. Diese Grausamkeit habe ich ES niemals verziehen. Nach diesem Verlust war mein Verhältnis zu Perry gespannt. Im Grunde seines Herzens sieht er ES, die Superintelligenz, die mir Delorian genommen hat, als seinen Übervater an. Er versucht, die Handlungsweise dieser Entität zu verteidigen, während ich sie nur verabscheue. Daran ist unsere Beziehung zerbrochen.

Und dann ... alterte ich plötzlich nicht mehr. Als hätte ES oder wer auch immer meinen Verlust ausgleichen wollen. Diese Grausamkeit hat meine Beziehung zu der Superintelligenz nicht gerade verbessert. Sie verlängert nur meine Wehmut.

Ich will nicht mehr um Delorian trauern. Sogar der Tod wäre mir lieber. Wer tot ist, trauert nicht.

Aber Perry kann nichts dafür. Er hat nichts von dem Plan der Superintelligenz gewusst. Mein Zorn auf ihn ist nicht gerechtfertigt.

Toll. Das wusste ich von Anfang an, aber ich habe ihn trotzdem abgelehnt. Ich konnte den Verlust nicht verkraften.

Heilt die Zeit wirklich alle Wunden? Ich empfinde noch etwas für Perry. Und er für mich, das weiß ich.

Wie soll das alles nur enden?

Aber wahrscheinlich stelle ich mir die völlig falsche Frage. Wir treten gegen KOLTOROC an. Gegen eine Superintelligenz. Morgen werden wir tot sein.

Zumindest muss ich dann nicht ohne Perry leben.

Sie verstaute die Eier der Tarnii KOLTOROC in einer Tasche ihrer Kombination.

*

 

Perry Rhodan betrachtete die beiden kleinen, gerade fingerlangen Gegenstände auf seiner Handfläche.

Sie sind meine einzige Hoffnung, dachte er. Ich würde für das Überleben der Menschheit alles tun, alles geben, aber ich bin kein Träumer, kein Idiot, vor allem kein Selbstmörder. Ich würde KOLTOROC niemals unvorbereitet entgegentreten, ohne Plan.

Aber alle Puzzlestücke fallen zusammen. Alle. Was habe ich geflucht, innerlich getobt, was war ich enttäuscht, als die sieben Wasserstoffatmer Mächtigen sich damals verabschiedet haben, anscheinend ohne die geringste Spur von Dankbarkeit, nachdem ich sie von ihrer äonenlangen Pein befreit hatte. Ich hatte gehofft, dass sie zurückkehren, ihr Versprechen erfüllen würden, aber eigentlich nicht damit gerechnet.

Aus den Augen, aus dem Sinn. Und nun?

Gucky, Icho, Alaska ... sie alle halten mich für verrückt. Ich will gegen eine Superintelligenz antreten! Gegen eine Superintelligenz! Und ich habe scheinbar keinen Plan. Wie sich KOLTOROC angreifen lässt, wenn überhaupt, das sehen wir vor Ort ... Das halten meine Freunde für meine Taktik. Wie will man planen, wenn man weder den Gegner noch dessen Absichten kennt? Sie glauben tatsächlich, ich würde mit dieser Einstellung in den Kampf ziehen.

Wie gut kennen sie mich wirklich?

Aber immerhin... ich trete gegen eine Superintelligenz an.

Gegen eine Wesenheit, die in der Ordnung des Zwiebelschalenmodells über den interstellaren Zivilisationen steht.

Die meisten Superintelligenzen sind Kollektivwesen, die infolge einer Vergeistigung aus dem Bewusstseinspotenzial eines oder mehrerer Völker entstanden sind. Ihr eigentlicher Lebensraum ist der Hyperraum, und sie benötigen einen »Anker«, um mit Wesen im Standarduniversum kommunizieren zu können.

Und sie sind schier allmächtig, wie ich schon seit meinem ersten Kontakt mit ES weiß. Für sie ist das Fingerschnipsen Wirklichkeit. Ein Klick, und sie veränderten die Realität.

Doch Superintelligenzen können auch sterben. Sie bekriegen sich nicht nur mit anderen ihrer Art, sie können selbst von Wesen niedriger Ordnung im Zwiebelschalenmodell getötet werden.

Die Menschheit hat Erfahrung im Töten. Und ihr wurden im Laufe der Zeit verschiedene Möglichkeiten bekannt, Superintelligenzen auszulöschen.

Da wäre ein direkter mentaler Angriff, entweder durch ein geistiges Duell von Entität zu Entität oder durch eine Waffe wie etwa ein Mentaldepot oder ein Ultramagnet.

Da wäre ein Angriff mit einem Terminalen Messenger oder mit einer Kobaltblauen Walze.

Vermutlich kann man eine Superintelligenz sogar durch rohe Gewalt töten, falls es gelingt, bis zu ihrem Anker vorzudringen.

Aber nichts davon ist derzeit anwendbar.

Aber da wäre ja auch noch die gezielte Devolution, mit der man die Entwicklung solch einer Entität umkehren kann.

Wenn ich den Kampf gegen KOLTOROC aufnehmen will, benötige ich solch einen passenden Degrader.

Und ich habe ihn gefunden.

Und muss nun versuchen, KOLTOROC auszuschalten.

Warum ich?

Als ich neulich nicht einschlafen konnte, als der Schlaf sich einfach nicht einstellen wollte, obwohl die Erschöpfung mich kaum noch einen klaren Gedanken fassen ließ, habe ich solche Überlegungen angestellt.

Sie sind sinnlos. In jenen leeren vor den vollen Stunden verschwimmt die Wirklichkeit, nehmen triviale Probleme existenzielle Ausmaße an, verzweifelt man an den Grundlagen der Existenz.

Ich kann, ich will es nicht erklären. Aber ich gehe nicht, wie Atlan, nackt durch einen Transmitter, um mich einem gepanzerten und bewaffneten Feind zu stellen.

Ich habe mir bei dem, was ich tue, etwas gedacht.

Er verstaute die beiden kleinen Gegenstände in einer Tasche seiner Kombination.

Die leeren Stunden

Was bedeutet dir die Ritteraura?, fragte sich Perry Rhodan einmal während der leeren Stunden, irgendwann zwischen Mitternacht und Morgengrauen, als der Schlaf sich einfach nicht einstellen wollte, obwohl die Erschöpfung ihn kaum noch einen klaren Gedanken fassen ließ.

Die Ritteraura ist ein Teil von mir, sosehr ich es auch abstreite. Ein Teil, der mein Leben, mein Dasein bestimmt.

Mir wurde die Aura der Ritter der Tiefe verliehen, als ich an die Sache der Kosmokraten glaubte, mit aller Kraft für sie eintrat. Die Kosmokraten sind nicht die »Guten«, genauso wenig, wie die Chaotarchen die »Bösen« sind. Vom Verstand her ist mir das völlig klar. Meine Lebenserfahrung hat mir allerdings etwas anderes aufgezeigt.

Ordnung und Chaos sind zwei Seiten einer Medaille. Ohne Ordnung stirbt das Leben, ohne Chaos aber auch. Früher war das keine Frage für mich.

Aber ich bin nicht mehr der, der ich früher war. Früher war Schwarz Schwarz, und Weiß war Weiß. Aber heute ... Oben ist unten, und Schwarz ist Weiß.

Was die Kosmokraten mitunter getan haben, ist für uns Normalsterbliche und dazu zähle ich mich im Vergleich zu ihnen trotz meiner relativen Unsterblichkeit nicht immer verständlich. Aber die Kosmokraten haben nicht TRAITOR geschickt, diesen Inbegriff an lebensverachtender Perversion.

Vielleicht waren die Ereignisse auf Evolux entscheidend für meine Entwicklung. Natürlich trete ich weiterhin für den Dritten Weg ein, für das Leben an sich, aber der Sieg der Moral, der auf dieser bedeutenden Welt der Kosmokraten stattgefunden hat, gibt mir ein wenig Hoffnung. Auch wenn sonst niemand außer mir dieser Ansicht zu sein scheint vielleicht war das Geschehen auf Evolux richtungweisend.

Vielleicht besinnen sich die Kosmokraten irgendwann wieder auf jene Werte, die sie zurückließen, als sie den Schritt hinter die Materiequellen taten.

Die Ritteraura ist das in mir, was ich früher für gut und richtig gehalten habe. Und vielleicht, tief in meinem Herzen, noch immer für gut und richtig halte.
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Vatucym war, aus dem All betrachtet, eine wunderschöne Welt, ein blauer Planet, wenn Perry Rhodan jemals einen gesehen hatte. Sein allgegenwärtiger Ozean strahlte wie ein kalter Edelstein, dessen Glanz die wenigen grünbraunen Sprenkel darin die großen und kleinen Inseln nicht zur Geltung kommen ließ.

Git-Ka-N'ida, Kommandantin des Segmentplaneten, hatten sie über den Anflug informiert, aber keineswegs um Erlaubnis gebeten. Das war auch nicht nötig. So unfreundlich der vorherige Kommandant, ein Hauri, vor fast genau einem Monat gewesen sein mochte, die Verhältnisse hatten sich seitdem grundlegend geändert. Damals hatte die Kartanin versucht, sich vom dortigen Kontaktwald zu jenem versetzen zu lassen, der sich hinter dem Kernwall befand, aber der komplette Einsatz war in unbeschreiblicher Weise gescheitert.

Der erst jüngst erfolgte Versuch, die Kontaktwälder dazu zu bewegen, die Position der verlorenen 126 ausfindig zu machen, war im Feuer KOLTOROCS verzehrt worden. 14 Kontaktwälder waren vernichtet worden.

Aber es war immer noch möglich, wenn auch höchst gefährlich für die Pflanzenintelligenz, einen Zugang zu Kontaktwald 126 zu schaffen.

Rhodan räusperte sich, als Alaska Saedelaere die Space-Jet butterweich aufsetzte. Er und Gucky hatten es sich nicht nehmen lassen, den Kommandotrupp persönlich zum lokalen Kontaktwald zu bringen, der die Verbindung zu Nummer 126 herstellen würde. »Ich mache es kurz, alter Freund«, sagte er. »Wir werden uns bald wiedersehen.«

Wieder kam es ihm vor, als würde das Cappin-Fragment unter Alaskas Maske irrlichternd aufleuchten.

Schweigend reichte der hagere Unsterbliche ihm die Hand.

»Wir werden uns was einfallen lassen, Großer«, flüsterte Gucky. Seine Augen schimmerten feucht. »Wenn es ganz übel für dich aussieht und du glaubst, alles sei vorbei, wird die Iltkavallerie auf ihrem Rappenhaluter kommen und dich raushauen. Verlass dich drauf!«

Rhodan lächelte schwach. »Aber sicher, Kleiner. Ich weiß, ihr werdet es versuchen.«

Die Schleuse öffnete sich, und Rhodan und seine Begleiterinnen verließen das Beiboot. Der Terraner konnte Abschiedsszenen nicht ausstehen, vor allem, wenn sie tränenreich zu werden drohten. Die Jet startete sofort wieder. Ein Raumschiff in Bereitschaft würde ihnen bei dem, was sie beabsichtigten, nicht helfen können.

Würzige Luft schlug ihm entgegen. Der Geruch setzte sich zusammen aus

Tausenden einzelner Komponenten, herben wie von Nadelbäumen und süßen wie von Blüten, die Insekten locken wollten. Doch die kräftigen, strengen überwogen bei Weitem.

Wie ein dunkler, gebogener Wall erstreckte sich in einigen hundert Metern Entfernung der Waldrand vor ihnen. Das Licht schien geradezu in der bläulich schwarzen Front zu versickern, die die hohen, breiten Baumstämme bildeten. Der Kontaktwald war exakt kreisförmig ausgebildet mit einem Durchmesser von fast 15 Kilometern. Die eigentümliche Form rührte daher, dass die Kontaktwälder auf scheibenförmigen, im Boden versenkten Raumschiffen wuchsen, die mindestens einen Kilometer dick waren.

Mondra sah ihn an.

»Du kannst noch umkehren«, sagte er.

Sie schnaubte spöttisch. »Du auch.«

Kontaktwald Nummer 126 befand sich auf einem Planeten, der irgendwo innerhalb der Kernzone von Hangay lag. Schon vor geraumer Zeit hatte Alomendris, ein Schössling des Pflanzenvaters Arystes, gespürt, dass er noch existierte, sogar durch den Grenzwall hindurch, der die Kernzone umgab und hermetisch von den äußeren Bereichen der Galaxis abschottete.

Die Geschichte der Kontaktwälder war eine der faszinierendsten, die Perry Rhodan jemals erfahren hatte. Sie erstreckte sich über fast 20 Millionen Jahre und hatte ihren Ursprung in der Galaxis Segafrendo, die damals das Zentrum der Mächtigkeitsballung von ESTARTU gewesen war. Nach der Errichtung eines Thoregons hatte die Superintelligenz K'UHGAR die Sterneninsel erobert.

Arystes war einer der Pflanzenväter von Segafrendo gewesen. Auf seiner Heimatwelt Orllyndie war es zum ersten Kontakt zwischen Terranern und einem Vertreter der Pflanzenväter gekommen. Er hatte Mondra Diamond damals einen Ableger überreicht, der später eine wichtige Rolle bei der Entstehung von ES gespielt hatte.

Ebenfalls vor etwa 18 Millionen Jahren hatte Arystes einer Roboterzivilisation einen Schössling von sich überlassen, der den Namen Alomendris erhielt und später selbst 125 weitere Ableger erschuf, die zu den Kontaktwäldern wurden. Da sämtliche Ableger eine mentale Einheit mit dem Schössling des Pflanzenvaters bildeten, sah Rhodan die Gesamtheit der Kontaktwälder als übergeordnete Wesenheit an.

Alomendris hatte den Galaktikern bestätigt, dass es durchaus möglich war, die Verbindung zu dem Verlorenen Wald wiederherzustellen. Aber da KOLTOROC dort war, wo sich auch die Nummer 126 befand, bedeutete jeder Kontakt eine mörderische Gefahr für alle anderen Wälder.

Alomendris hatte deswegen die Fähigkeit der Distanzlosen Interaktion, des Austausches von Materie zwischen allen Kontaktwäldern, zentral blockiert. Dadurch nahm er KOLTOROC die Gelegenheit, auf diesem Weg die restlichen Wälder anzugreifen.

Nun galt es also, Alomendris zu überzeugen, diesen Schritt wieder rückgängig zu machen. KOLTOROCS Aufenthaltsort in der Kernzone von Hangay war ihnen nicht bekannt; nur über den Kontaktwald 126 konnten sie zu der negativen Superintelligenz vorstoßen, wie sie es von Perry Rhodan verlangte.

Inkadye blieb am Waldrand stehen. »Hier ist etwas ... seltsam«, sagte sie.

Der Terraner nickte und trat in das bläuliche Schimmern, das von dem Wald ausging. Er hatte kaum zehn Schritte getan, als das Bild der Vegetation sich fast abrupt veränderte. Hatten stämmige Bäume den hiesigen Rand des Kontaktwalds geprägt, standen sie nun weiter auseinander. Immer mehr Buschwerk füllte die Lücken, und vor sich erblickte er ein paar kleine Wiesen. Auch deren Gräser und Blumen sonderten jenes blaugrüne Leuchten ab, das typisch für diesen Wald war.

Über dem Boden wogten Nebelschwaden, die langsam höher stiegen. Sie schienen ein Eigenleben zu besitzen, bildeten flauschige Greiftentakel aus, die sich um Baumstämme schlängelten und an Büschen emporkrochen, um dann, in vielleicht einem Meter Höhe, weitere Fühler auszustrecken, die durch die Luft tasteten.

Die meisten dieser immateriellen Finger griffen nach ihnen, den Eindringlingen.

Mit einem Mal spürte Rhodan, dass sich ein mentaler Druck auf seinen Verstand legte, der sein Denken erschwerte. »Wieso reagiert der Wald so abwehrend?«, murmelte er. Weil er sich nicht »angemeldet«, keinen mentalen Kontakt zum Wald aufgenommen hatte? Er hatte es versucht, aber keine Antwort bekommen.

Die Frage galt eher sich selbst als den anderen. Er wusste, dass der Nebel Fremden die Sicht nehmen, ihnen das Vorankommen erschweren sollte. Wer unerlaubt in einen Kontaktwald eindrang, wurde von den Pflanzen attackiert. Ließ er sich nicht vertreiben, steigerte sich dieser mentale Einfluss bis zur Panik.

Aber das hätte ihm, Rhodan, nicht widerfahren dürfen. Der Kontaktwald hätte seinen Zellaktivator wahrnehmen und ihn akzeptieren müssen.

Lag es daran, dass sie in ihrer Eile darauf verzichtet hatten, sich von einem Kontaktwaldsprecher führen zu lassen, und allein gegangen waren? Oder hatte Alomendris sich vor Schmerz über seine furchtbaren Verluste abgekapselt und ließ sich nur mehr von Instinkten leiten?

War er womöglich zurzeit gar nicht imstande, eine Distanzlose Interaktion vorzunehmen?

Der Terraner mochte nicht an diese Möglichkeit denken. Damit wären ihre gesamten Pläne hinfällig geworden.

Der Druck auf seinen Kopf nahm mit jedem Schritt zu, machte ihn benommen und wurde schließlich sogar so stark, dass sich von seinem Magen Übelkeit im ganzen Körper ausbreitete.

Vor ihm lichtete sich der Nebel ein wenig, und Rhodan machte einen Weg aus, der schnurgerade durchs Unterholz führte. Erleichtert atmete er auf. Zumindest würden sie jetzt besser vorankommen. Das war einer der Schneisenpfade, die ins Innere des seltsamen Waldes führten, zu seinem Herzen.

Mondra blieb stehen und stützte sich auf ihn, als sie den Weg erreichte, doch Inkadye ließ sich nicht das Geringste anmerken. Sie schien nicht empfindlich gegenüber dem mentalen Druck zu sein.

Besorgt musterte Rhodan seine Gefährtin, doch sie schüttelte nur den Kopf und atmete tief durch. »Mir ist schwindlig«, sagte sie. »Aber es geht schon wieder.«

»Wirklich?«

»Ja.«

Rhodan nickte und versuchte, den Nebel zu durchdringen, der ihm noch immer die Sicht nahm, auch wenn er nicht mehr ganz so dicht zu sein schien. Er lauschte, hörte jedoch keinerlei Geräusche, kein Vogelzwitschern, kein Rascheln, mit dem Beutetiere auf der Flucht vor Räubern durchs Unterholz huschten. Gab es hier überhaupt solche Tiere, die seiner Vorstellung gemäß einfach zu einem natürlichen Wald gehörten?

Nein. Nicht in einem Kontaktwald.

Sie folgten dem Schneisenpfad. In der scheinbar undurchdringlichen Blattund Nadelbarrikade glommen nun immer häufiger regenbogenfarbene Blüten von Orchideenform wie Diamanten. Rhodan hatte den Eindruck, dass sich hinter den Bauminseln, hinter dem schier undurchdringlichen Dickicht geheimnisvolle Schatten bewegten, als lebten dort irgendwelche Wesen. Keine Tiere, sondern vernunftbegabte Geschöpfe, die jede ihrer Bewegungen verfolgten. Und die sich artikulieren, die miteinander kommunizieren konnten. Eine Ahnung wispernder Stimmen begleitete die drei Eindringlinge auf ihrem Weg.

Rhodan konnte nicht sagen, wie tief sie schon in den Wald vorgedrungen waren, als sich vor ihnen eine Lichtung öffnete, die von kniehoch stehendem grünem Gras bewachsen war. Anscheinend hatte sie nur einen Zugang, den Pfad, auf dem sie sich befanden. Tausende Blumen in Regenbogenfarben ragten aus dem Dickicht und den Kronen der Bäume, die sie umgaben.

Rhodan atmete auf.

Das Herz des Waldes. Endlich hatten sie es erreicht.

Von dort aus konnte die Kommunikation mit Alomendris stattfinden.

*

»Ich bin Perry Rhodan«, sagte der Unsterbliche laut, um seine Gedanken zu intensivieren. »Ich brauche deine Hilfe.«

Der Terraner erinnerte sich daran, wie die bewährten Formeln für eine Kontaktaufnahme mit dem Wald lauteten sehr reduziert, sehr kurz. Keine Nebensätze verwenden, dachte er, und möglichst keine Adjektive.

Er lauschte in den Wald und in sich hinein, nahm aber nichts wahr bis auf den allgegenwärtigen mentalen Druck.

Alomendris meldete sich nicht.

»Bitte. Es ist dringend.«

Erklang da ein Wispern am Rand seines Verstands, kaum wahrnehmbar und schon gar nicht verständlich?

Der Terraner konzentrierte sich. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, Gucky nicht mitzunehmen. Die Parasinne des Ilts hätten ihm hier bestimmt weitergeholfen.

Doch nun nahm er tatsächlich eine Präsenz wahr, und sie wurde deutlicher. Alomendris!

Rhodan hatte tatsächlich den Kontakt zu dem denkenden Wald hergestellt.

Aber er blieb schwach, und der Terraner begriff, dass seine erste Vermutung zutraf. Das hyperenergetische Chaos in Hangay beeinträchtigte die Entität auf irgendeine Art und Weise.

Bitte!, dachte er eindringlich. Wir suchen KOLTOROC. Wir müssen zu Kontaktwald 126!

Der Terranische Resident erhielt keine Antwort, jedenfalls keine eindeutige. Aber ein seltsames Gefühl füllte ihn plötzlich aus, wohlwollend und freundlich. Rhodan wurde klar, dass der Wald ihn aufgrund seines Zellaktivators oder auch seiner Ritteraura erkannt hatte und von der Dringlichkeit seiner Mission überzeugt war. Aber er spürte auch Unsicherheit, fast schon Verzweiflung.

Das Feuer KOLTOROCS ...

»Es gibt nur diesen einen Weg, um den Chaopressor zu finden«, flüsterte Rhodan, um seine Gedanken noch deutlicher, noch eindringlicher zu formulieren. »Wir müssen zu KOLTOROC! Sonst ist alles verloren!«

Was zwar nicht für Hangay galt, aber für die Menschheit.

Rhodan spürte, dass der denkende Wald seine Verzweiflung erkannte, dass er ihm helfen wollte. Die Frage war nur, ob er es konnte.

Und er spürte ein Aufbäumen in sich, ein Zusammennehmen aller Kraft und noch etwas darüber hinaus. Ein Blitz schien sein Inneres zu zerreißen, und es wurde dunkel um ihn.

*

 

Als Rhodan wieder zu sich kam, wunderte er sich, dass er im Gesicht, der einzigen nicht von dem SERUN bedeckten Stelle seines Körpers, keine Spitzen von scharfen Grashalmen spürte.

Und ... es roch anders als zuvor. Fremdartig, erdig, fast süßlich, nach einem Hauch von Verwesung.

Er schlug die Augen auf und stellte fest, dass er zwar noch auf einer Lichtung lag, aber auf einem weichen, moosigen Untergrund.

Wir haben es geschafft!, dachte er. Sie befanden sich im Inneren eines anderen Kontaktwaldes, und Rhodan bezweifelte nicht, dass es sich dabei um Nummer 126 handelte.

Nun ja ... Alomendris hatte es geschafft.

Mondra stöhnte leise auf und bewegte den rechten Arm, während Inkadye wie tot dalag. Offensichtlich hatte der Transfer die Sorgorin stärker mitgenommen als Mondra und ihn.

Rhodan kroch zu ihr, doch bevor er sie erreichte und untersuchen konnte, setzte sie sich ruckartig auf.

»Er ist hier!«, flüsterte sie. »Hörst du es nicht auch, Rhodan?«

Ja, er hörte es. Jetzt, da sie es sagte, sogar ganz deutlich; vorher war es nur ein lautloses Wispern im Hintergrund gewesen. KOLTOROC... KOLTOROC...

Der Terraner richtete sich auf die Knie auf, während Mondra die Augen aufschlug. »KOLTOROC!«, flüsterte sie.

Inkadye schaute nach oben und riss die Augen auf. Rhodan tat es ihr gleich und hob ebenfalls den Blick.

Er starrte auf einen kompakt gleißenden Sternenhimmel, in dem die Sonnen sogar für das bloße Auge sehr viel dichter als an dem über Vatucym standen.

Sie befanden sich tatsächlich tief in der ehemaligen Kernzone von Hangay. So, wie er es erhofft und zugleich befürchtet hatte.

Noch immer hörte er, wie der Wald lautlos den Namen der Superintelligenz wisperte: KOLTOROC... KOLTOROC ...

Sie waren am Ziel angekommen.

Rhodan kniff die Augen zusammen. Erst jetzt sah er, dass eine seltsame, zerfaserte Formation, deren Konturen kaum zu erkennen waren, tief über den gleißenden Sternenhimmel zog. Ein Raumschiffs, oder eine Art Raumstation? Jedenfalls eine Art Konglomerat aus drei Gebilden, die ihn unwillkürlich an Nadelbäume erinnerten, die mit den »Ästen« ineinander verkeilt waren.

»Ist das ... Koltogor?«, fragte er.

Inkadye lachte leise auf. »Du erinnerst dich gut an solche Details, was? Ja, das kann Koltogor sein oder einfach Raumschiffe, Staatenschiffe der Kinder KOLTOROCS.«

»Und wo hält KOLTOROC sich auf?«, fragte Mondra.

»Das finden wir wohl nur heraus«, sagte Rhodan, »wenn wir den Wald verlassen und uns umsehen.«

 

4.

Die leeren Stunden

Was bedeutet dir die Menschheit?, fragte sich Perry Rhodan einmal während der leeren Stunden, irgendwann zwischen Mitternacht und Morgengrauen, als der Schlaf sich einfach nicht einstellen wollte, obwohl die Erschöpfung ihn kaum noch einen klaren Gedanken fassen ließ.

Die Menschheit ist alles für mich.

Das zieht sich von den frühesten Zeiten durch. Jemand hat es einmal fast wörtlich zum Ausdruck gebracht: Ich will meine Menschheit ins All bringen. Und eigentlich ist es heute auch nicht anders. Ich leide wie ein Hund, wenn es meiner Menschheit schlecht geht, ich kämpfe, wenn ihr Gefahr droht. Ich bin auch bereit, mich und andere zu opfern, wenn es um die Existenz der Menschheit geht.

Aber das habe ich schon einmal gesagt.

Vielleicht könnte man es so ausdrücken: Die Menschheit ist mein Kind.

Ich habe Kinder gehabt. Thomas. Michael. Suzan. Eirene. Delorian. Und nun Kantiran.

Das Wichtigste in meinem Leben waren meine Kinder. Ich wollte immer, dass es ihnen gut geht.

Als sie klein, als sie groß waren. Als sie erwachsen, als sie unsterblich waren. Mein Kind kann noch so alt sein, es bleibt mein Kind.

Als Vater habe ich wohl versagt. Oder zumindest nicht das Ideal erfüllt. Das hatte mir vor langer Zeit schon die kleine Tanisha vom Planeten Tarkalon schmerzhaft deutlich gemacht. Aber wie könnte ich das auch? Falls es je einen Übermenschen im positiven Sinne gegeben hat, dann mich. Mit meinem Schicksal, meiner Bestimmung, meiner Unsterblichkeit verdamme ich jedes meiner Kinder dazu, im Schatten meiner Persönlichkeit zu stehen.

Meiner Bestimmung.

Aber zurück zur Menschheit. Sie ist gigantisch.

Wie viele Planeten der Milchstraße haben wir mittlerweile besiedelt? In wie vielen Galaxien gibt es Kolonien von Menschen? Aber die eigentliche Menschheit... das ist die in der Milchstraße. Nicht die in Ambriador, nicht die im Stardust-System oder in all den anderen Sterneninseln, die wir erreicht haben. Würde die Milchstraße untergehen ...

Gigantisch, das ist der richtige Ausdruck. Ich kenne die Menschheit nur in ihrer Gesamtheit oder in wenigen ausgewählten Vertretern. Ich kenne nur einige Menschen.

Viele von ihnen sind gestorben. Ich habe um jeden Einzelnen von ihnen getrauert, aber das alte Sprichwort stimmt: Die Zeit heilt alle Wunden. Als ich glaubte, TRAITOR habe Michael... Roi Danton ... in Dantyren umgewandelt, war meine Trauer grenzenlos. Aber ich habe sie nur dann gezeigt, wenn ich etwas Neues über ihn erfuhr.

Ansonsten habe ich sie für mich behalten. Das war ich meiner Menschheit schuldig. Wer glaubt, ich hätte kein Quant um Roi getrauert, der irrt.

Was, wenn Gucky sterben würde?

Unvorstellbar.

Oder Bully?

Genauso unvorstellbar, aber das würde mich wohl noch tiefer treffen. Mein Helfer und Freund seit dem Mondflug, immer loyal, immer wertvoll, immer verstehend und vertrauensvoll aufblickend.

Myles Kantor, Gucky, Reginald und Hunderte andere Weggenossen ... das ist für mich die personifizierte Menschheit. Wie viele Menschen habe ich schon in den Tod geschickt ... schicken müssen? Alles nur, um das Überleben der Gesamtheit zu sichern? Was hat man ... das Schicksal, die Bestimmung ... aus mir gemacht? Einen skrupellosen Einpeitscher? Ein Überwesen, das nur die Gesamtheit im Blick hat, nicht den Einzelnen?

Jeder, der mich kennt, weiß, dass die Vorwürfe, die mir alle schon oft entgegengehalten wurden, falsch sind. Dass ich am Tod jedes einzelnen Menschen verzweifle.

Denken wir einen Schritt weiter. Was, wenn ES sterben müsste, damit ich die Menschheit retten kann? Aus der ES vielleicht einmal hervorgehen wird oder hervorgegangen ist, Schmetterlinge hin oder her. ES, der mich angeleitet hat, der mir die Unsterblichkeit verlieh, wenn auch im Auftrag der Kosmokraten, aber auch der, an dem ich mich reibe, von dem ich loslassen will, von dem ich enttäuscht bin. Der mich und die Menschheit betrogen hat, sie unzählige Male in Gefahr brachte?

Würde ich ES opfern, verraten, aufgeben, wenn ich damit TRAITOR davon abbringen könnte, die Lokale Gruppe in Kabinette zu verwandeln und Hangay in eine Negasphäre?

Was ist ES für die Menschheit noch wert? Trotz Stardust, trotz allem?

Was die Menschheit mir wert ist, weiß ich hingegen genau.

Alles.

 

21. November 1347 NGZ

Rhodan blieb abrupt stehen und hob warnend eine Hand. Ein helles Glitzern alarmierte ihn, ein Funkeln, nur ein Reflex, aber vielleicht gerade noch rechtzeitig.

Vor ihnen wuchs das Unterholz zunehmend spärlicher, und der Terraner glaubte, vor sich ein helleres Licht zu sehen als den blaugrünen Schimmer des Kontaktwalds, das die ganze Zeit über vorgeherrscht hatte. Sie hatten den Waldrand erreicht.

»Ich habe es auch gesehen«, flüsterte Mondra neben ihm und zog sich in die Deckung eines Baums zurück.

Rhodan folgte ihr und winkte auch Inkadye zu sich, obwohl er in diesem Versuch nur eine symbolische Geste sah. Schließlich befanden sie sich in einem Kontaktwald, den KOLTOROC mit seinen mentalen Kräften unterworfen hatte. Er hatte also damit rechnen müssen, dass die Superintelligenz ihre Ankunft bemerkte. Alles andere wäre ein Wunder gewesen.

Die Sorgorin betrachtete Rhodan mit einem verwunderten Blick. »Hoffst du wirklich, dass er von unserer Anwesenheit nichts weiß?«

»Nein«, sagte er. »Aber wir Terraner reagieren manchmal so irrational. Eine Folge unserer Herkunft und Evolution. Wenn wir etwas sehen, was wir als Bedrohung einstufen, ziehen wir uns erst einmal in die Sicherheit eines Verstecks zurück.«

Er trat wieder aus der Deckung hervor und näherte sich dem Waldrand.

Dieser wurde nicht von kreisrund angeordneten Bäumen gebildet, sondern von Buschwerk, das immer spärlicher wuchs und schließlich abrupt endete, als hätte eine Horde von Gärtnern es mit Skalpellen bearbeitet. Dahinter fiel der Boden steil ab.

Aber nicht das erweckte Rhodans primäres Interesse, sondern die beiden perfekten Spiegel von ovaler Form und etwa fünf Metern Höhe, die dort ihren Weg flankierten.

Zwei String-Legaten KOLTOROCS.

*

 

Rhodan gab sich einen Ruck und ging gleichmäßigen Schrittes weiter. Die beiden String-Legaten selbst bewegten sich nicht. Mit unwillkürlicher Faszination beobachtete der Terraner, was sie auf ihren Spiegelflächen abbildeten.

Die Darstellungen wechselten in schneller Reihenfolge. Rhodan war fest überzeugt, dass KOLTOROC das, was die String-Legaten in Bilder fassten, im gleichen Augenblick ebenfalls wahrnahm. Das musste er auch aus Inkadyes Schilderungen ihrer Entstehung und Entwicklung schließen.

Beide Spiegel zeigten zuerst ihn selbst, Mondra und Inkadye, wie sie aus dem Kontaktwald kamen. Dann konzentrierten sie sich ausschließlich auf ihn, Rhodan.

Er schluckte. Die String-Legaten gingen äußerst gründlich vor. Sie zeigten einen detaillierten Aufriss seines Körpers und des SERUN-Kampfanzugs, erfassten dabei zahlreiche Einzelheiten. Augenblicklich wurde Rhodan der Sinn der Untersuchung klar. Er hätte ja auch einen Anzug anlegen können, der mit Sprengstoff gespickt war, um KOLTOROC, aber auch sich selbst in den Untergang zu reißen.

Die Superintelligenz wollte kein Risiko eingehen.

Das nächste Spiegelbild zeigte Rhodans Aktivatorchip. Er war deutlich mit einer grellen Falschfarbe markiert. Die Färbung dehnte sich auf dem Bild aus, zeigte nun wieder seinen Körper, der aber in eine Art flirrende Aureole gehüllt war.

Sollte das etwa seine Ritteraura darstellen?

Wahrscheinlich.

Dann wurden Mondra und Inkadye derselben Prozedur unterzogen. Die String-Legaten nahmen sich zuerst ihre Körper vor, dann ihre Bekleidung und ihre Rucksäcke.

Sie erfassten die verpackten Eier der Tarnii KOLTOROC in Mondras Tasche,

zeigten aber keinerlei Reaktion. Offensichtlich wussten die Spiegel nichts mit ihnen anzufangen und erkannten sie nicht als Eier eines der Völker, die an KOLTOROCS Entstehen beteiligt gewesen waren. Jedenfalls hoben sie sie nicht hervor.

Sie verweilten allerdings auf den zahlreichen Waffen und kleinen Sprengsätzen, die die Neuankömmlinge mitführten, darunter auch auf Inkadyes Parapolarisatoren, die sie minutiös abbildeten und untersuchten. Auch den starken Hyperfunksignalgeber in Mondras Rucksack, den sie als Positionssender nutzen wollten, erfassten sie.

Alle anderen Gegenstände im Gepäck wurden in einem raschen, desinteressierten Wirbel abgehandelt.

Rhodan atmete auf. Die wirklich bedeutenden Dinge hatten die String-Legaten entweder übersehen oder nicht als bedeutsam erkannt.

Erweist sich KOLTOROC etwa als arrogant?, fragte sich Rhodan. Ist er so von seiner Macht überzeugt, dass er gar nicht in Erwägung zieht, wir drei Normalsterblichen könnten eine Bedrohung für ihn darstellen?

Das war möglicherweise die einzige Chance, die sie hatten. Zumindest vergrößerte es die Aussicht, dass Rhodan seinen Plan durchziehen konnte.

Falls KOLTOROC nicht kurzen Prozess machen würde und irgendwo ein Erschießungskommando bereitstand.

Doch so einfach lagen die Dinge nicht. Das spürte Rhodan ganz genau.

Er ging an den beiden String-Legaten vorbei, und der Anblick, der sich ihm plötzlich bot, raubte ihm geradezu den Atem. Neben ihm sog Mondra scharf die Luft ein. Auch sie konnte nicht glauben, was sie da sah.
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Der Kontaktwald ruhte mit seiner Plattform auf einer leicht erhöhten Position; vor Rhodan fiel das Gelände zu einer weiten Ebene hin ab. Sie erstreckte sich, so weit der Blick des Terraners reichte, und war erfüllt von wimmelndem Leben. Es mussten mehrere Millionen Wesen sein, die sich dort bis zur Grenze des Horizonts tummelten.

Die meisten der vielgestaltigen Geschöpfe auf der Ebene hatte Rhodan noch nie zuvor gesehen. Es waren Insektoide, Humanoide, Wasserstoffoder Giftgasatmer, aber auch Wesen, die ihn entfernt an Angehörige der Terminalen Kolonne erinnerten. Vielleicht handelte es sich um Vorfahren von Awour und

Ganschkaren, von Jonasern, Mor'Daer und Toraks.

»Das ist seiner würdig«, sagte Inkadye neben ihm.

Rhodan war klar, dass sie KOLTOROC meinte.

Aber nicht die Vielzahl der Wesen war das absolut Erstaunliche, sondern die Art und Weise, wie sie sich bewegten.

Rhodan kniff trotz seiner Ausrüstung die Augen zusammen. Träumte er? Oder saß er schlicht und einfach einer optischen Täuschung auf? Mithilfe der Teleoptik seines SERUNS holte er die Szene heran, die ihn dermaßen verblüffte.

Die Anzugsysteme bestätigten seinen ersten Eindruck. Die Landschaft vor und unter ihm war zu gewaltig, als dass er sie auf einem Blick hätte erfassen können, und der winzige Ausschnitt, den er sah, verwirrte ihn im ersten Moment zusätzlich.

Ein Wesen ein Insektoide, vielleicht ein früher Vorfahre der Kollogom-Intelligenzen bewegte sich in etwa fünf Metern Höhe durch die Luft. Es schritt aus, als habe es festen Boden unter den Füßen, aber da war ... nichts. Buchstäblich nur Leere.

Die SERUN-Positronik wies ihn auf weitere ähnliche Szenen hin, und Rhodan rief Vergrößerungen auf.

Da bewegte sich ein Echsenwesen in einem flachen Winkel in der Luft nach oben. Dort stand ein Humanoider im leeren Raum und schwebte langsam nach unten. Rhodan machte eine Unzahl von vielgestaltigen Wesen aus, die sich keineswegs nur entlang der Oberfläche bewegten, sondern im freien dreidimensionalen Raum gingen, krochen oder sprangen.

Jedenfalls sah es für den Residenten erst einmal so aus. Es dauerte eine Weile, bis ihm klar wurde, dass die scheinbar freien Bewegungen in Wahrheit sehr wohl festgelegten Mustern folgten.

»Positronik«, sagte er, »unterlege die jeweiligen Bewegungen der Wesen mit geometrischen Strukturen. Rasterbild!«

Und plötzlich war sie da, die Stadt ... zumindest im Innenseiten-Headup Display des Volltransparenz -Folienfalthelms seines SERUNS. Er sah zuerst nur eine Treppe, dann die eingezogene Etage eines Hauses und eine zweite, und die Positronik rechnete die Vielzahl einzelner Baubestandteile hoch und generierte das Bild eines Hauses.

Und eines zweiten und eines dritten. Im Helmdisplay entstand Schritt für Schritt eine virtuelle Stadt, die allerdings Wirklichkeit war.

Die Bilder verschwammen. Rhodan sah, wie ein Wesen sich durch ein Gebäude bewegte, das im nächsten Augenblick schon wieder völlig transparent oder unsichtbar war.

»Überlagerung abbrechen!«, befahl er.

Endlich ergab es Sinn.

Wenn sein Blick lange genug an einer Stelle des Displays verweilte, schälte sich eine zweite, aber nicht weniger reale Welt aus dem Nichts, verschmolz mit der ersten, die er nicht ohne optische Hilfen wahrnehmen konnte und die trotzdem die richtige sein musste.

Die Stadt war gewaltig, in dieser Hinsicht einer Superintelligenz angemessen, aber nicht schön, zumindest nicht in der Display-Darstellung. Vielleicht lag es daran, dass die SERUN Positronik nur das Innenleben und Teile des Äußeren der Gebäude rekonstruieren konnte. Vielleicht wäre die Stadt ja prachtvoll, könnte Rhodan sie nur sehen, mit hohen Türmen und geschwungenen Brücken und in der Sonne glänzenden Spiegelfassaden, aber irgendwie bezweifelte er es.

Der Terraner fragte nicht, was das alles zu bedeuten hatte, ob es nur eine Spielerei war oder ein tieferer Sinn dahintersteckte. Er musste akzeptieren, was er sah, war nicht imstande, die Beweggründe einer Superintelligenz zu verstehen oder ihre Sichtweise nachzuvollziehen.

Er erinnerte sich an seine erste Begegnung mit ES, auf dem Planeten Wanderer, vor fast 3000 Jahren. Auch damals hatte die Realität keine Bedeutung mehr gehabt. Ein Revolverheld aus dem Wilden Westen hatte ihn mit seine Waffe bedroht, und ...

Er verdrängte den Gedanken, der ihn nur ablenkte, konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart und versuchte, mit seinen beschränkten menschlichen Sinnen das zu erkennen, was auf einer verschobenen Ebene vorhanden war, was er eigentlich nicht sehen konnte, nicht sehen sollte.

Allmählich konnte er sich auch bildlich vorstellen, was KOLTOROC vor

ihm verbarg. Vor seinem geistigem Auge entstand nach und nach das vollständige Bild einer Stadt mit unsichtbaren Gebäuden.

Warum das alles?, fragte er sich. Doch das war nicht der wahre, entscheidende Punkt. Er durfte sich nicht anmaßen, die Launen, die Verspieltheit einer Superintelligenz zu verstehen.

Für KOLTOROC mochte das alles einen Sinn haben, der sich seiner Auffassungsgabe völlig entzog.

Allmählich gelang es Rhodan, das völlig befremdliche Bild geistig zu verarbeiten und sich davon zu lösen. So faszinierend es sein mochte, er durfte sich nicht damit aufhalten. Sein Ziel war es, KOLTOROC zu finden, in die Nähe der Superintelligenz zu gelangen und dann endlich ...

Er dachte den Gedanken nicht zu Ende, weil er befürchtete, dass die Superintelligenz ihn schon jetzt durchschaute, in seinem Gehirn las wie in einem offenen Buch. Er zwang sich, den Blick von der Ebene zu lösen, zu heben, in den Himmel zu schauen, der vom Licht der Zentrumssterne der Galaxis erleuchtet wurde, und ihm wurde innerhalb weniger Minuten erneut klar, dass er es hier mit einer Superintelligenz zu tun hatte.
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Als sie näher kamen, verblassten die Lebewesen, aber dafür erschien etwas anderes: Genau über dem Mittelpunkt der virtuellen Stadt hing etwas am Himmel, eine einzige frei sichtbare Struktur, ein gewaltiges, hochkant gestelltes diskusförmiges Gebilde, das Rhodan an eine riesige Münze erinnerte. Es schwebte dort, ohne Bodenkontakt im Himmel verankert, aber das konnte ihn nicht verblüffen.

Auf Terra hatten sie etwas Ähnliches mit der Solaren Residenz geschaffen, und das ohne Hilfe von übergeordneten Entitäten.

Die SERUN-Positronik spielte erste Daten ein. Die Münze durchmaß etwa 800 Meter bei einer Dicke von etwa 75. Aber das war im Prinzip nebensächlich, wusste Rhodan. Wichtig war in erster Linie, was sie darstellte.

Die eine Seite glänzte im Licht der Zentrumssterne silberfarben wie poliertes Metall, die andere hingegen wies eine tiefschwarze, wie eloxierte Färbung auf.

Die Teleoptik des SERUNS zeigte, dass aus beiden Seiten der Münze Gebäude seitwärts auskragten, als gelte für sie jeweils ein eigener Schwerkraftvektor. Etliche dieser Türme erreichten 200 und mehr Meter Höhe oder Länge. Das Bild war kaum weniger verwirrend als das der virtuellen Stadt, aber abrupt wurde Rhodan klar, womit er es hier zu tun hatte.

Zwei Seiten. Eine in Silber, eine in Tiefschwarz.

Das ist die Duale Metropole!, dachte er.

Der Dualismus war eindeutig.

Von Inkadye wusste er, dass KOLTOROC unter den Bedingungen einer spezifischen Dualität entstanden war, als Verschmelzung aus zwei Völkern und Kulturen. Und die Duale Metropole griff ganz offensichtlich diesen Gedanken in architektonischer Form wieder auf. Zwei Seiten einer Medaille, die in der Gemeinsamkeit mehr waren als die Summe ihrer einzelnen Teile. Dieses duale Prinzip hatte KOLTOROC niemals aufgegeben. Es war verantwortlich dafür, dass die Terminale Kolonne TRAITOR die Duale eingeführt hatte, die schrecklichen Mischwesen, die aus zwei verschiedenen Körpern zusammengesetzt worden waren.

Was wäre Roi Danton, seinem Sohn Michael, erspart geblieben, wenn KOLTOROC nicht diesem Dualismus anhängen würde?

Wahrscheinlich wäre er dann schon längst tot, meldete sich eine Stimme tief in seinem Kopf. Dann hätte er bei einer Gefangennahme nicht die geringste Chance gehabt!

Als hätten diese Gedanken ihn völlig aus dem Konzept gebracht, taten sich plötzlich Zweifel in ihm auf. Er machte sich also auf, um quasi mit bloßen Händen eine Superintelligenz zu töten. Er wusste, wie er es anstellen musste, er hatte einen Plan im Hinterkopf. Doch ganz gleich, welchen Plan er hatte, er konnte nicht funktionieren. Ein Mensch konnte eine Superintelligenz nicht ohne irgendeine Supertechnik töten.

Er hatte nur seine Waffe, von der er niemandem erzählt hatte. Aber er sah keine Alternative.

Doch das Hauptproblem war ein ganz anderes. Warum sollte KOLTOROC so dumm sein, ihn in die Nähe seines Ankers zu lassen? Er konnte da nur auf die Überheblichkeit der Superintelligenz hoffen. Denn welche Bedrohung stellte er, ein bloßer Mensch, schon für sie dar?

Sein Blatt war schlecht, das wusste er. Und obwohl alles noch nach Plan verlief, konnte KOLTOROC im nächsten Augenblick die Geduld verlieren und ihn einfach töten.

Aber das war nicht die Intention der Superintelligenz, das spürte Rhodan ganz genau. Trotzdem ging er ein nicht mehr kalkulierbares Risiko ein. Und das sogar ziemlich blauäugig.

Was, wenn KOLTOROC sein Wort brechen würde? Wenn die Superintelligenz unvermittelt beschlösse, auch ihn Millionen von Jahren leiden zu lassen, genau, wie sie es bei Inkadye getan hatte? Wieso hatte er dem Wort einer negativen Superintelligenz einfach Glauben geschenkt? Und wer sagte ihm, dass KOLTOROC die Erde nicht doch zerstören würde, selbst wenn er, Perry, auf alle Bedingungen einging? Wer sagte ihm, dass KOLTOROC ihn nicht auf ewig leiden lassen würde oder das Solsystem nicht schon längst vernichtet hatte?

Niemand.

Er war ein hohes Risiko eingegangen, aber er musste auf seine Intuition vertrauen.

Und er musste die Widersprüche akzeptieren, die sich in ihm auftaten und die er nach all diesen leeren Stunden nun erkannte. Er würde für die Menschheit alles geben ... und auch für Mondra. Aber ... würde er Mondra auch für die Menschheit opfern?

Er wusste es nicht. Er hatte sein Leben der Menschheit gewidmet. Aber Mondra ... wenn er sie verlöre ...

Eine Bewegung erregte Rhodans Aufmerksamkeit. Am Rand der Dualen Metropole kam etwas in Sicht, was die Stadt bislang verdeckt hatte. Ein wuchtiges, massives Gebilde, ein ... ein Ring. Oder aber eine Art Reifen, von dem die Stadt eingefasst wurde. Langsam kreisend hob er sich, als wolle er sich über die Metropole stülpen.

Aber nicht dieser Ring an sich, über dessen Sinn und Zweck sich Rhodan gar nicht erst den Kopf zerbrach, kam dem Terraner von gehobenem Interesse vor, sondern vielmehr ein Turm, der an einer Stelle des Rings hervorragte. Am Ende dieses befremdlichen Gebildes war eine vielleicht 100 Meter durchmessende Gondel aus einem irisierenden Material befestigt. Sie bildete mit ihrer der Metropole zugewandten Seite fast so etwas wie eine Terrasse.

Was hatte das zu bedeuten? Rhodan konnte nicht glauben, dass es sich bei der Gondel lediglich um eine architektonische Spielerei ohne einen bestimmten Nutzen handelte, um die Verwirklichung einer simplen Laune, mit der die Superintelligenz etwaige Besucher beeindrucken wollte. Er zog mit den SERUN Systemen eine Vergrößerung heran.

Nun glaubte er, an der Oberfläche der Terrasse einige geschwungene Gebäude und Grünanlagen zu erkennen.

KOLTOROCS Residenz?

Rhodan drehte sich zu Inkadye um, doch die Sorgorin schüttelte lediglich den Kopf. »Ich habe diese Konstruktion nie zuvor gesehen«, sagte sie. »Doch sie wirkt auf mich keineswegs sonderlich fremdartig. Sie orientiert sich vielmehr eindeutig an architektonischen Bauweisen der Auper'como und des Kollogoms. Du weißt ja, Rhodan, jene historischen Zivilisationen, die an KOLTOROCS Entstehung beteiligt waren.«

Rhodan nickte. Vor 70 Millionen Jahren hatte ein erbitterter Krieg zwischen zwei sehr unterschiedlichen Völkern getobt. Die einen waren Humanoide aus dem jungen, frischen, wilden Volk der Auper'como gewesen, die anderen Insektoide mit einer Schwarm-Intelligenz, die sich selbst das Kollogom genannt hatten. Die Sorgorin hatte diesen Krieg beenden sollen und war gescheitert. Mehr noch, bei diesem Versuch war KOLTOROC entstanden. Sie war sozusagen die Mutter der negativen Superintelligenz.

»Gehen wir weiter«, sagte Rhodan.

»Wir wollen KOLTOROC doch nicht warten lassen.«
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Rhodan ging voran, den flachen Hang hinab, der zu der virtuellen Stadt führte. Abrupt endete das sowieso nur noch spärlich wachsende Unterholz, das den Waldrand bildete. Der Terraner fragte sich, ob das Gras unter seinen Stiefeln echt war oder eine Projektion.

»Warum benutzen wir nicht unsere Flugaggregate, wenn wir KOLTOROC nicht warten lassen wollen?«, fragte Inkadye, nachdem sie einige hundert Meter zurückgelegt hatten.

Rhodan runzelte die Stirn. Warum hatte Inkadye es so eilig?

»Nein«, entschied er. »Wir gehen zu Fuß, und zwar auf direktem Weg durch die Stadt unterhalb der Dualen Metropole. Je mehr Informationen wir sammeln, desto besser für den Kampf gegen den Chaopressor.«

Die Sorgorin warf ihm einen undeutbaren Blick zu. Sie kannte KOLTOROC; wollte sie damit zum Ausdruck bringen, dass sie Rhodans Bestreben für vergeblich hielt?

»Wie du meinst«, sagte sie nur.

Sie setzten sich wieder in Bewegung, und als hätten sie eine unsichtbare Grenze überschritten, begann vor Rhodan plötzlich die Luft zu flimmern. Er blieb stehen, kniff die Augen zusammen und rief die Anzeigen der SERUN Ortungsgeräte auf, doch sie präsentierten ihm keinerlei Werte.

Trotzdem wurde vor ihm ein Gebäude sichtbar, schälte sich gerade aus dem Nichts. Es war ein Haus von ungewöhnlicher Bauweise, freitragend, fast sphärisch. Auf anscheinend energetischen Balken ruhten kaum fingerbreite Verstrebungen, die das Fundament für hohe, schmale Wände bildeten. Einen Moment lang konnte Rhodan in das vielleicht zehn Meter hohe Gebilde hineinsehen, einzelne Räume ausmachen, Treppen und Schächte, dann wurden die Wände undurchsichtig.

Er trat näher heran und streckte die Hand aus. Obwohl die Geräte noch immer nichts anzeigten, spürte er Widerstand unter den behandschuhten Fingern.

Was würde geschehen, wenn das Gebäude unvermittelt zusammenbrechen und die Trümmer ihn unter sich begraben sollten? Würde er dann von ihnen erschlagen werden, falls die Systeme des SERUNS ihn nicht schützten? Oder würde er die Mauerreste und Energieträger gar nicht spüren, würden sie seinen Körper einfach durchdringen, ohne Schaden anzurichten?

Er war nicht besonders versessen darauf, es herauszufinden.

Neben ihm schob sich geräuschlos eine Tür in die Wand, und ein Wesen verließ das Haus. Es ging aufrecht, auch wenn es Rhodan an einen drei Meter großen, schwerfälligen Bären erinnerte, dessen Kopf, Körper und Gliedmaßen von langem, dünnem, zotteligem braunem Haar bedeckt waren.

Leise vor sich hin schimpfend ging das Geschöpf an ihm vorbei, ohne im Geringsten auf ihn zu reagieren. Es nahm ihn offensichtlich gar nicht wahr. Wütend oder frustriert zerrte es an der goldenen, bis zu den Knien reichenden Tunika, die seinen Körper bedeckte, als wolle es das Kleidungsstück unbedingt loswerden.

Der Terraner hatte den Eindruck, am liebsten würde das Wesen sich den Stoff an Ort und Stelle vom Leib reißen.

Rhodan gab seinen beiden Begleiterinnen ein Zeichen und folgte dem Bärenartigen. Er fuhr unwillkürlich zusammen, als vor ihm ein weiteres Gebäude sichtbar wurde und ein drittes und ein viertes.

Nach ein paar Minuten hatte er sich daran gewöhnt. Offensichtlich wurden die Häuser dieser unsichtbaren Stadt irgendwie stofflich, wenn sie sich ihr auf eine bestimmte Entfernung näherten.

Aber das hieße gleichzeitig ... Rhodan drehte sich um. In der Tat, hinter ihnen waren die Gebäude wieder verschwunden, kaum dass sie sie passiert hatten.

Er warf Inkadye wieder einen fragenden Blick zu, doch sie reagierte nicht darauf. Gleichmütig betrachtete die Sorgorin die Wesen, die nun immer öfter vor ihnen materialisierten, je näher sie dem Stadtzentrum kamen. Sie war so etwas gewohnt; große Abschnitte ihrer Millionen Jahre währenden Gefangenschaft hatte sie unter ähnlichen Umständen verbracht.

Eine reine Spielerei?, fragte sich Rhodan. Bloße Schrullen einer Superintelligenz? Oder steckte mehr dahinter? Wollte KOLTOROC auf diese Art und Weise vielleicht seine Erinnerungen von 70 Millionen Jahren bewahren, die sonst verloren gegangen wären? Konnte die Entität sie nicht mehr festhalten, und lagerte sie sie deshalb sozusagen aus, hierher in die virtuelle Stadt unter der Dualen Metropole, damit sie stets darauf zurückgreifen konnte, wenn es sie danach verlangte?

Dem Terraner kam die Situation immer surrealer vor. Eine riesige Stadt tat sich vor ihm auf, aber nur bruchstückhaft, ausschnittsweise. Und auch die Wesen, die allenthalben die Stadt bevölkerten und immer öfter ihren Weg kreuzten, waren nicht real. Sie gingen zwar ihrer Wege und taten ihre Dinge, deren Sinn und Zweck Rhodan nicht verstand, doch all diese wuselnde Lebendigkeit, das geschäftige Treiben, das er hier erblickte, bestand letztlich nur aus gespiegelten Abbildern, die sich wieder auflösten, wenn sie sich nur weit genug von ihm entfernt hatten.

»Kommt dir bei den Stadtbewohnern etwas ungewöhnlich vor?«, fragte Rhodan die Sorgorin irgendwann, nachdem sie fast schon das andere Ende der Ansiedlung erreicht hatten.

Inkadye betrachtete ihn wieder auf diese seltsame Art und Weise, als würde sie einfach nicht verstehen, was er meinte, oder als hielte sie ihn geradeheraus für nicht bei Verstand.

Natürlich, wurde ihm klar, an diesen Stadtbewohnern ist alles ungewöhnlich.

»Geschöpfe, die nicht hierher passen oder die der Superintelligenz feindlich gesinnt waren?«, präzisierte er.

»Nein«, sagte die Sorgorin. »Vermutlich sind das alles Reminiszenzen an Geschöpfe, mit denen KOLTOROC im Lauf seiner Existenz Kontakt hatte in einem für ihn positiven Sinn, würde ich zu behaupten wagen.«

Rhodan nickte. So fremd und unverständlich es ihm auch vorkam, es war nicht ungewöhnlich für eine Superintelligenz. Auch auf dem Kunstplaneten Wanderer von ES zum Beispiel hatte ja keine wirkliche Bevölkerung gelebt.

»Perry!«

Mondras leiser Ruf ließ ihn herumfahren. Er gestand es sich nicht gern ein, doch diese virtuelle Stadt hatte ihn stärker abgelenkt, als er es hatte zulassen wollen.

Die ausgebildete TLD-Agentin deutete mit einer knappen Bewegung zu einem String-Legaten KOLTOROCS,

der unbeweglich zwischen mehreren Bewohnern der Stadt stand, die sich aber von der kleinen Gruppe entfernten und schon wieder auflösten. Rhodan sah sich nach weiteren Spähern um und entdeckte einen zwanzig Meter entfernt hinter einem Haus, das gerade wieder in den immateriellen Zustand überging. Zwei weitere erblickte er hinter den transparent werdenden Mauern eines anderen Gebäudes, das wieder unsichtbar wurde.

Rhodan nickte und trat zu Mondra Diamond. Er hatte ebenfalls schon mehrere String-Legaten entdeckt, die sich hin und wieder zwischen den gespiegelten Abbildern sehen ließen. Rhodan war schon seit geraumer Weile klar, dass er und seine beiden Begleiterinnen auch nicht nur eine Sekunde lang unbeobachtet waren. KOLTOROC mochte eine arrogante Ader haben, aber dumm oder unvorsichtig war er nicht, jedenfalls nicht in dem Maße, das der Terraner sich gewünscht hätte.

Deshalb hatte Mondra ihn nicht gewarnt, das war Rhodan klar. Sie wusste sehr wohl, dass er die Überwachung durch die Legaten bemerkt hatte.

»Die String-Legaten zeigen mit ihren Spiegelfeldern keineswegs nur unsere Gruppe«, flüsterte Mondra ihm zu. »Ist dir das aufgefallen?«

»Nein. Ihre Anwesenheit schon, aber ...«

Er verstummte, als die Legaten näher rückten. Fast hatte es den Anschein, als hätten sie Rhodans Gespräch mit Mondra belauscht und wollten nun verdeutlichen, dass ihnen gar nichts entging, nicht einmal diese geflüsterten Sätze.

Auf der Spiegelfläche des ersten Spähers war nun eine Stadt zu sehen, aber sie befand sich nicht auf der Welt des Kontaktwaldes, sondern auf einer, die Rhodan noch nie gesehen hatte. Es war eine karge, trockene Welt, auf der sich eine Sandwüste bis zum Horizont ausdehnte. Der Himmel darüber leuchtete in einem grellen Grüngelb.

Ein extrem wasserarmer Wüstenplanet, vermutete Rhodan.

Die Wüste blieb bei einer scheinbar rasenden Kamerafahrt zurück, die Stadt wurde größer. Rhodan konnte nun Einzelheiten ausmachen. Sie war weitläufig und bestand hauptsächlich aus weißen, klobigen, flachen Gebäuden; nur einige wenige turmähnliche Gebilde erhoben sich höher als drei, vier Stockwerke.

Und sie war bewohnt, wie Rhodan erkannte, als die fiktive Kamera durch die Straßen sauste. Bewohnt von zwei Meter großen Humanoiden, die so extrem dürr waren, dass sie wie ausgemergelt wirkten. Ihre lederartige Haut war dunkelbraun, die Arme und Beine kamen dem Terraner unpassend lang und dünn vor. Die Großaufnahme eines knochig wirkenden Kopfes, in dem in tiefen Höhlen zwei relativ kleine Augen saßen, beseitigte den letzten Zweifel.

Hauri.

Wesen des sterbenden Universums Tarkan, einst das wichtigste Hilfsvolk des Hexameron, mittlerweile mehr oder weniger eingegliedert in die Völkergemeinschaft Hangays. Auf trockenen, heißen Welten fühlten sie sich am wohlsten, auch das passte.

Rhodan sah zu einem der anderen String-Legaten hinüber. Sein Spiegelfeld stellte dar, wie ein Raumschiff von einer Rhodan völlig unbekannten Bauart gerade auf einem Raumhaufen aufsetzte. Ein weiterer zeigte ein Raumschiff der Kartanin im Anflug auf einen großen Mond, der nächste eine gewaltige Explosion auf einer Wasserwelt, bei der eine Säule aus Dampf kilometerhoch in die Atmosphäre stieg, der nächste ...

Rhodan stockte der Atem.

Schockiert starrte er Mondra an.

*

 

Diese Spiegelszene bildete definitiv keine Ereignisse ab, die sich auf anderen Planeten abspielte. Rhodan schaute vielmehr in die Zentrale eines Raumschiffs, in der eine Offiziersmannschaft aus Ganschkaren und Mor'Daer auf ein Hologramm blickte.

Es zeigte die schematische Darstellung eines Sonnensystems. Umgeben wurde es von einer Kugel, die in Rot hervorgehoben wurde.

Rhodan wusste sofort, worum es sich dabei handelte.

Um den Kristallschirm des Solsystems!

Jeder Zweifel war ausgeschlossen. Rhodan las die Daten, die in dem Holo eingeblendet wurden. Die Position in der Milchstraße, der Spektraltyp der Sonne, die Zahl der Planeten ... Meine Heimat, dachte der Terraner. Die Erde.

Das an sich konnte ihn nicht überraschen. Die Dauerbelagerung des Solsystems war ihm bekannt. Nein, KOTOROC wollte ihm mit dieser Darstellung zeigen, dass er es ernst meinte, seine Worte keine leeren Drohungen waren. Ein psychologischer Schachzug, plump, aber wirksam. Die Superintelligenz erhöhte den Druck auf ihn.

Noch hielt der TERRANOVA-Schirm dem ewigen Beschuss stand, doch die Holos schwenkten, blendeten neue Daten ein, und Rhodan wurde klar, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis er zusammenbrechen würde.

Und dann schwenkten die dreidimensionalen Darstellungen, zeigten nun eine Stelle im Leerraum, weitab vom Kristallschirm, die plötzlich von Strukturerschütterungen zerrissen wurde. Das Vakuum der vorherrschenden Raumzeit wurde verdrängt, aufgelöst, und dort materialisierte etwas, ein Gebilde, das Rhodan gleichzeitig fremd und vertraut war.

»Nein«, flüsterte er, hegte die irrwitzige Hoffnung, einer Täuschung, einer Manipulation aufzusitzen. Gleichzeitig wusste er, dass dem nicht so war.

Kann das sein?, fragte er sich. Oder will KOLTOROC mich mit dieser psychologischen Kriegführung mürbemachen?

Doch, es konnte durchaus sein. Die Legaten KOLTOROCS funktionierten hyperphysikalisch gesehen nach einer Art Superstring-Prinzip. Egal, wie weit sie voneinander getrennt waren, der eine nahm immer die Zustandsform des anderen an und diente so als Spiegel über beliebige Entfernungen. Die Nachrichtenübermittlung von der Milchstraße nach Hangay war für KOLTOROC wirklich kein Problem.

Rhodan versuchte, sich nicht ablenken zu lassen, zu verdrängen, was er soeben gesehen hatte, nicht mehr darüber nachzudenken, doch es gelang ihm nicht.

KOLTOROC spielte mit dieser Vorführung die erste Karte seines Blatts aus. Und er hatte gleichzeitig den Einsatz erhöht, Rhodan den Blick auf einen Trumpf ermöglicht, mit dem er seine Absicht verwirklichen konnte.

Er hatte klargestellt, dass er imstande war, das Solsystem zu vernichten. Er musste lediglich den Befehl dazu erteilen, und die Maschinerie der Vernichtung würde angeworfen werden.

Rhodan sah Mondra an. Worte waren überflüssig. Sie hatte dasselbe gesehen wie er, und ändern konnten sie hier und jetzt nichts.

Sie mussten zu KOLTOROC.

»Weiter.« Er setzte sich in Bewegung, verbannte die Szene, die der SpiegelLegat ihm bewusst gezeigt hatte, aus seinem Kopf. »Gehen wir weiter.«
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Er kam sich in dem SERUN plötzlich so schwerfällig vor wie der übel gelaunte Vorfahr der Jonaser, den er vor wenigen Minuten aus dem gerade materialisierten Haus hatte kommen sehen. Er wusste, es war eine Täuschung. Nicht nur wirkten die in die Unterschichten des Anzugs eingewebten haardünnen Polymergel-Spiralfasern muskelverstärkend; die Exoskelett-Kraftverstärker sorgten dafür, dass er das Gewicht des Anzugs von etwa 25 Kilogramm eigentlich gar nicht wahrnahm.

Nein, es war eine rein psychologische Reaktion, dass er plötzlich glaubte, eine unerträgliche Last auf den Schultern zu spüren. Eine Reaktion auf die Bilder, die KOLTOROC ihm gezeigt hatte.

Rhodan konnte nicht abstreiten, dass der Schachzug der Superintelligenz eine gewisse Wirkung zeigte.

Das Schicksal der Menschheit seiner Menschheit lag einzig und allein in seinen Händen. Und er musste sich gegen nicht weniger als eine Superintelligenz behaupten! Eigentlich ein unmögliches Unterfangen ...

Rhodan brauchte eine Weile, bis es ihm endlich gelang, die Folgen abzuschütteln. Diese Runde war an KOLTOROC gegangen, aber sie standen erst am Anfang.

Irgendwann blieb er stehen. Nun befanden sie sich genau unterhalb der Dualen Metropole. Er hatte das Gefühl, dass vor ihnen kaum noch Gebäude waren, die sichtbar und greifbar wurden, wenn sie ihnen nur nahe genug kamen.

Das Ende der Fahnenstange. KOLTOROC hat uns gezeigt, was er uns zeigen wollte.

Ein leises Sirren ließ ihn nach oben schauen. Der gewaltige Ring, der die Duale Metropole einfasste, bewegte sich wieder hinab und mit ihm der Turm, der aus ihm hervorragte.

Und auch die Gondel mit dem Durchmesser von vielleicht 100 Metern, die an dem Ring befestigt war.

Das irisierende Material des Gefährts blendete Rhodan kurz, doch die SERUN-Systeme reagierten automatisch und beseitigten die optische Störung. Der Terraner erkannte, dass die Gondel aussah wie eine ... nun ja, eine ganz normale Gondelkabine. Ein abgerundetes, sonst annähernd würfelförmiges Gebilde, im Gegensatz zu einer gewohnten Kabine fensterlos, etwa 100 Meter hoch und fast genauso breit.

Sie hatte soeben ihre Abwärtsbewegung um den Rand der Scheibe herum beendet und erzielte mit geringer Geschwindigkeit beinahe Bodenberührung. Aber nur beinahe. Zehn Zentimeter über dem Boden hielt sie inne und verharrte schwebend. Bestandteil einer Welt, die für Rhodan genauso unerklärlich war wie damals, bei seinem ersten Besuch, die Einrichtungen auf dem Kunstplaneten Wanderer.

Mit einem leisen Zischen fuhr eine Tür der Gondel auf. »Das betrachte ich als Einladung«, sagte Rhodan. »Wie sonst sollten wir die Duale Metropole erreichen können?

»Zweifellos«, sagte Inkadye, während Mondra nur nickte.

»Dann sollten wir den Zustieg auch nutzen«, fuhr Rhodan fort.

Weder Mondra Diamond noch Inkadye widersprachen ihm.

 

Zwischenspiel Solsystem

»Was haben sie vor?«, murmelte Reginald Bull. »Weshalb greifen sie nicht an?«

Forrest Pasteur zuckte in dem Holo in einem von mehreren Dutzend, die das Büro des Verteidigungsministers in eine irreale Scheinwelt absolut perfekter dreidimensionaler Darstellungen verwandelten stumm die Achseln. Es gab nichts mehr zu sagen. Nach menschlichem Ermessen war eine Gegenwehr gegen diese Übermacht ausgeschlossen.

Sie konnten nur abwarten.

Die enorme Zahl der auf und abblendenden Holos verwirrte sogar Reginald Bull. Er stand in Kontakt mit den wichtigsten Personen des Solsystems, konnte sich mit ihnen allen ohne Zeitverlust besprechen: mit den anderen Mitgliedern der Regierung, der Systemverteidigung, mit NATHAN und PRAETORIA ...

Das Warten ließ ihn vor Anspannung zittern.

Der Sturm auf den Kristallschirm, den Reginald Bull mit so viel bösen Befürchtungen erwartet hatte, würde nicht mehr lange auf sich warten lassen. Der Verteidigungsminister verstand sowieso nicht, wieso die Terminale Kolonne noch zögerte. Kirmizz oder wer auch immer spielt mit uns, dachte er. Als wolle der Anführer VULTAPHERS unsere nervliche Belastung ins Unermessliche steigern, bevor er dann ein Ende macht...

Doch er ließ sich nichts anmerken. In all seinen Äußerungen beschwor Reginald Bull das Prinzip Hoffnung. Es steht nicht fest, dass TRAITOR angreifen wird, überall sonst in der Milchstraße zieht die Terminale Kolonne schließlich ab ... Noch ist nicht sicher, ob es VULTAPHER gelingen wird, den Kristallschirm zu durchbrechen ...

Leere Worte. Warum hatte die Gegenseite wohl sonst mit VULTAPHER ihre symbolträchtigste, mächtigste Waffe geschickt?

»Nicht  Kirmizz«,  flüsterte  Bull.

»KOLTOROC. Die Superintelligenz

spielt mit uns.«

Aber auch das war wohl nur ein Teil der Wahrheit. Bull musste an die Aufforderung denken, die Perry von der Entität erhalten hatte. Sie würde alles vernichten, was Perry wertvoll war seine Heimat und seine Menschheit. Es sei denn, Perry stelle sich der Superintelligenz zum Kampf ...

Wurde das Schicksal der Erde vielleicht ganz woanders entschieden, in Hangay? War er nur eine Figur in einem Spiel, auf dessen Verlauf er nicht den geringsten Einfluss hatte? Diese Vorstellung trieb ihn zur Verzweiflung. Diese Machtlosigkeit, diese Ungewissheit ...

Einen Moment lang spielte er mit dem Gedanken, den Transmitter in seinem Büro zu aktivieren, sich nach PRAETORIA zu begeben, das Kommando zu übernehmen und einen Angriff gegen VULTAPHER zu fliegen. Aber das wäre vermutlich reiner Selbstmord gewesen, ohne jede Aussicht auf Erfolg.

Er spielte kurz mit dem Gedanken, den Schirm einfach abschalten und die Kolonne ohne Gegenwehr hereinzulassen. Die Folge wäre dann natürlich zumindest die Versklavung. Aber ein Teil der Menschheit würde vielleicht überleben, vielleicht in einem Kabinett des Chaotenders, wie es ja auch bei den Akonen der Fall war. Dann gäbe es zumindest noch die Hoffnung auf eine spätere Rettung ... aber es wäre die Aufgabe der Selbstbestimmung!

»Ortung«, riss Forrest Pasteurs Stimme ihn aus seinen Überlegungen. »Starke Strukturerschütterungen, die Taster schlagen fast durch ... Eine Unmenge von Raumschiffen!«

Darauf hat der Kommandant von VULTAPHER also gewartet!, dachte Bull. Auf weitere Verstärkung, die am Ausgang der Schlacht nicht mehr den geringsten Zweifel übrig lässt. Als hätte jemals einer daran bestanden ...

Neue Holos bildeten sich. Sie zeigten Raumschiffe, die um den Kristallschirm des Solsystems materialisierten, aber in gebührender Entfernung von den Kolonnen-Einheiten.

Der Verteidigungsminister riss die Augen auf. Die Holos wechselten in schneller Folge, aber nicht schnell genug, als dass er seinen Irrtum nicht erkannte. Auch wenn es letzten Endes wohl kaum eine Rolle spielen würde ... bei den Neuankömmlingen handelte es sich nicht um Einheiten der Terminalen Kolonne.

Sondern um Schiffe zahlreicher galaktischer Zivilisationen!

Er verspürte Freude und Überraschung, Entrüstung und Verbitterung.

Jetzt!, dachte er. Jetzt, da es zu spät ist!

Aber die Gefühle hielten sich in ihm die Waage. Nach der Verbitterung gewann die Freude Oberhand. Immerhin haben sie es eingesehen! Nur gemeinsam können sich die Völker der Milchstraße gegen solch einen Feind behaupten!

Vielleicht würde diese Erkenntnis eine gewisse Bedeutung für die Zukunft spielen.

Falls es eine für Terra gab.

Erste Datenholos lieferten Statistiken, und Bull stellte fassungslos fest, dass die meisten gerade eingetroffenen Schiffe arkonidischer Herkunft waren.

Sein persönlicher Intimoder sogar Todfeind, Imperator Bostich, Vorsitzender des Neuen Galaktikums, kam Terra soeben zu Hilfe!
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Während Bull noch versuchte, seiner Gefühle Herr zu werden, griffen die automatisierten Mechanismen der Systemverteidigung. Zerhackte und verschlüsselte Funksprüche wurden gewechselt, und die Schiffe des Neuen Galaktikums schleusten durch Strukturlücken ins Solsystem ein. Wenn die Terminale Kolonne den Funkverkehr dechiffriert hatte, falls es ihr überhaupt je gelingen sollte, würden die Lücken im Kristallschirm schon längst wieder geschlossen sein.

Die Bildfolgen der Holos wechselten rasend schnell. Nur durch Zufall sah Bull, dass sich unter den zahlreichen Einheiten auch das Flaggschiff der USO befand, die TRAJAN.

Wahrscheinlich mit Monkey an Bord, dachte er.

Sein Herz und sein Verstand gerieten unwillkürlich in einen unüberbrückbaren Zwiespalt.

Die Freude, dass die Völker der Milchstraße zur Verteidigung Terras aufmarschierten, war überwältigend. Hochwillkommen war die Verstärkung allemal. Doch ob diese Einheiten einen militärischen Unterschied ausmachen würden das bezweifelte er gewaltig.

Nein, es handelte sich um eine reine Geste, aber sie berührte Bull zutiefst. Wie lange war es her, dass die Arkoniden versucht hatten, die Erde zu besetzen und auf Dauer die Macht in der Milchstraße zu übernehmen? Ein paar Jahre oder Jahrzehnte, nichts im Vergleich zu den Zeiträumen, in denen die Terminale Kolonne plante und handelte.

Aber immerhin ... Terra hatte verhindert, dass die wichtigsten Welten des Arkon-Systems in Kabinette für VULTAPHER verwandelt wurden, und nun zeigte Imperator Bostich immerhin so etwas wie Dankbarkeit und revanchierte sich. Noch vor wenigen Jahren hätte er das nicht für möglich gehalten.

Ein Verband arkonidischer Einheiten bezog hoch oberhalb der Systemebene, weit außerhalb der Gefahrenzone, Position. Offensichtlich handelte es sich bei ihm um Beobachter.

Darunter befand sich auch das Flaggschiff des Imperators.

Bull lachte heiser auf. Es hätte ihn auch gewundert, hätte Bostich I. sich persönlich in Gefahr begeben.

Die Holos blendeten wieder über zu VULTAPHER, und schlagartig holte ihn die Wirklichkeit wieder ein, verschwand seine Rührung.

Die Einheiten der Terminalen Kolonne behielten ihre Position bei, reagierten gar nicht auf die Neuankömmlinge.

Die Verstärkung schien sie nicht im Geringsten zu kümmern.

 

5.

Die vollen Stunden

Als der Tag hereinbrach und Perry Rhodan sich endlich die Zeit für seine Überlegungen nahm, hatte der Unsterbliche eine Antwort auf die Frage gefunden.

Würde ich die Unsterblichkeit aufgeben, wenn der altruistische Lohn dafür hoch genug wäre?

Mit dieser Formulierung rede ich um den heißen Brei. Die Unsterblichkeit aufgeben ... altern, noch 150 Jahre leben, alt und senil werden, mit meiner Demenz vielleicht anderen zur Last fallen ... Diese Frage stellt sich mir nicht.

Wenn ich die Unsterblichkeit aufgebe, zerfalle ich innerhalb weniger Tage zu Staub. Mit ihr gebe ich mein Leben auf.

Aber ja, ich würde meine Unsterblichkeit aufgeben, wenn der Lohn dafür nur hoch genug wäre. Wenn ich damit zum Beispiel das Überleben der Menschheit sichern könnte.

Ohne das geringste Zögern. Ohne Bedauern.

 

21. November 1347 NGZ

Es war taghell im Inneren der Gondel der Dualen Metropole.

Und sie befanden sich nicht allein in ihr.

Dutzende, wenn nicht sogar Hunderte von String-Legaten KOLTOROCS

erwarteten sie, als Rhodan und seine Begleiterinnen die Gondel betraten, scharten sich um sie und wichen wieder zurück. Sie standen so dicht an dicht, dass der Terraner kaum etwas von der technischen Einrichtung des Gefährts erblicken konnte.

Dutzende von Spiegelflächen bildeten die Neuankömmlinge ab. Rhodan fand es im ersten Moment verwirrend, sich selbst in allen möglichen Perspektiven zu sehen, von rechts, von links, von schräg unten und von oben. Er versuchte, die Späher zu ignorieren, die ihn, Mondra und Inkadye abbildeten, aber es gelang ihm nicht ganz.

Ihm wurde klar, dass die Überwachung nun nahezu vollständig sein musste. KOLTOROC war nicht mehr gewillt, sie auch nur einen Moment lang aus den Augen zu verlieren.

Die Phalanx der Legaten wich vor ihnen zurück, und Rhodan erkannte nun, dass es sich bei dem mindestens sechs Meter hohen Raum, den sie betreten hatten, um eine Art Schaltzentrale handelte. Die Wände waren mit technischen Geräten bedeckt, und zahlreiche Terminalreihen durchzogen die Halle. Die meisten Stationen waren, da auf die Bedürfnisse der String-Legaten zugeschnitten, wesentlich größer als der Terraner.

Einige Spiegelwesen wichen zurück, und andere rückten vor und nahmen ihre Stelle ein. Sie zeigten nun nicht mehr Rhodan oder seine Begleiterinnen, sondern verschiedene Aufnahmen des Solsystems. Erleichtert stellte Rhodan fest, dass der Kristallschirm dem Beschuss durch die Kolonnen-Einheiten noch standhielt.

Aber wie lange noch?, fragte er sich. Ohne den Nukleus der MonochromMutanten war das Ende abzusehen.

»Das ist ein Kommunikationszentrum«, flüsterte Mondra neben ihm.

Rhodan nickte. »Eine Art Nachrichten-Schaltzentrale. Vermutlich laufen hier alle Informationen zusammen, die KOLTOROC von den String-Legaten erhält.«

»Und wer wertet sie aus?«

Rhodan zuckte die Achseln. Falls es Personal gab, hatte die Superintelligenz es abgezogen, vielleicht, um es nicht zu gefährden oder mit den Eindringlingen in Kontakt kommen zu lassen.

Inkadye schwieg dazu. Der Terraner beobachtete die Sorgorin aus dem Augenwinkel. Sie kam ihm verschlossen vor, als bemühte sie sich, ihre Gedanken nicht zu verraten, wirkte dabei aber höchst konzentriert.

Einige Legaten wichen vor ihnen zurück und öffneten eine Art Gasse. Rhodan verstand das als Einladung und ging zögernd los; die beiden anderen folgten ihm.

Weitere Legaten kamen hinzu und bildeten ein Spalier. Rhodan bemühte sich, nur geradeaus zu sehen, nicht auf die Spiegelflächen, von denen einige ihn und seine Begleiterinnen, andere aber das Solsystem zeigten. Es verwirrte ihn, ständig diese Spiegelszenen zu sehen, und er wollte der negativen Superintelligenz nicht die Genugtuung erweisen, ihr zu zeigen, dass ihn die Bilder aus der Heimat bedrückten. Er zweifelte nicht daran, dass KOLTOROC sie als nicht gerade unterschwellige Bedrohung einspielen ließ.

Am Ende des Ganges, den die Legaten bildeten, befand sich ein Antigravschacht. Rhodan wartete, bis Mondra und Inkadye zu ihm aufgeschlossen hatten, und trat hinein. Was blieb ihm sonst auch übrig? Außerdem waren sie hier, um zu KOLTOROC zu gelangen.

Der Schacht endete auf der nächsthöheren Etage. Der riesige Raum ähnelte dem unter ihnen zum Verwechseln. Auch dort erstreckten sich Terminals über die gesamte Fläche.

Die Legaten leiteten sie zur gegenüberliegenden Wand, wo ein weiterer Antigravschacht wieder nach oben führte. Rhodan fragte sich, warum KOLTOROC hier keinen durchgehenden Schacht angelegt hatte, über den man sämtliche Ebenen der Gondel erreichen konnte.

Als sie den Schacht wieder verließen, betraten sie eine völlig andersartige Umgebung.

*

 

Rhodan glaubte, sich nicht mehr in der Gondel zu befinden, sondern in einem ... Fuchsbau. Nein, nicht ganz, korrigierte er sich sofort. Die fremdartige Umgebung kam ihm eher vor wie das gewundene, organisch gewachsene Innere der Bauwerke von Termiten oder anderer Insekten, und das, obwohl die Decke sich mindestens vier Meter über seinem Kopf befand.

Diese Decke, die Wände und der Boden bestanden nicht aus Metall, sondern aus getrockneter Erde, wahrscheinlich Lehm, und waren von Pflanzen überwuchert, von dunkelgrünen Ranken, die nur wenige Blätter trugen.

Sie wirkten seltsam blass und farblos, fast schon durchscheinend, wahrscheinlich eine Auswirkung des spärlichen Lichts, das hier herrschte, im Gegensatz zu der gleißenden, kalten Helligkeit in den Schaltzentralen.

»Das Erbe seiner insektoiden Hälfte, nicht wahr, Inkadye?«, fragte Rhodan.

»Ja. Diese Umgebung erinnert mich an die Bauten des Kollogoms ... vor siebzig Millionen Jahren«, antwortete die Sorgorin.

Nach wenigen Schritten vollzog der Gang eine Biegung, und unvermittelt stand ein Legat vor Rhodan, versperrte ihm den Weg. Seine Spiegelfläche schimmerte hell, zeigte jedoch kein Bild, sondern nur ein Spiel von Farben, die ineinanderflossen und sich wieder trennten.

»KOLTOROC erwartet uns«, sagte Rhodan, doch der Legat rührte sich nicht.

Das Farbenspiel auf der Spiegelfläche wurde schneller, hektischer. Blaue und grüne Töne herrschten nun vor, zogen sich zusammen, konzentrierten sich zu ... einem Bild?

Es mutete seltsam unscharf an, leicht verschwommen und unwirklich, aber trotzdem oder gerade deshalb übte es einen gewissen Reiz aus. Rhodan hatte den Eindruck, mit aller Kraft dagegen ankämpfen zu müssen, um sich dem Einfluss der Darstellung nicht einfach zu ergeben.

In blauer Unendlichkeit erstreckte sich ein Himmelsflor über einem Planeten. Bleicher Dunst stieg auf und gab nur einen undeutlichen Blick auf riesige Gestalten frei, die hoch über der Welt im leeren Raum standen und sie betrachteten. Sie schwebten einfach dort, im Widerspruch zu allen Naturgesetzen, in einer durchsichtigen, zerbrechlich wirkenden Hülle, die gleichzeitig mit Anmut, aber auch mit Gleichgültigkeit gefüllt war, wie es Rhodan vorkam.

»Das ist keine Darstellung der Wirklichkeit«, flüsterte Rhodan. »Es ist ein ... «

»Ein Sinnbild«, vollendete Mondra den Satz. »Spürst du es nicht? Wir werden in den Spiegel des Legaten gezogen. Es ist eine geistige Manipulation, die KOLTOROC aus einem ganz bestimmten Zweck betreibt.«

»Aus welchem? Und was würden wir sehen, wenn wir keine Menschen wären?«

»Ich verstehe, was du meinst, Perry. Diese Gestalten über dem Planeten ... das sind antike Götter der Menschheit oder so etwas. KOLTOROC saugt sie aus unseren Gedanken. Was würde jemand sehen, der einer völlig anderen Spezies entstammt?«

»Etwas völlig anderes«, antwortete Rhodan. »Und trotzdem dasselbe.« Er gab sich wieder der Darstellung hin, hieß sie willkommen, aber nur bis zu einem gewissen Grad, der ihm noch seine eigenständigen Gedanken ließ.

Hoffte er jedenfalls.

Was für Götter waren es, die er dort sah? Griechische? Römische? Er konnte es nicht sagen. Aber es spielte auch keine Rolle. Sie standen für ein ewiges Prinzip.

»Auf dieser Welt ist der Glaube an uns einmal groß gewesen«, sagte eine wunderschöne Frau in der durchsichtigen Blase. Sie kam Rhodan bekannt vor, doch ihr Antlitz blieb verschwommen, sodass er es nicht einordnen konnte. Aphrodite? Venus? Nein, eine ganz andere Entität. Eine sehr vertraute, doch ... doch das spielte keine Rolle. »Mit den Jahrhunderten und ihren Erfindungen schwand auch der Glaube aus den Gedanken der Wesen dieser Welt. Ihre Erfindungen wurden größer und furchtbarer, ihr Glaube kleiner und unbedeutend.«

»Und was macht es uns aus?«, antwortete ein stattlicher Jüngling. »Uns, die wir hier in einem leichten Hauch stehen und mit ätherischer Gleichgültigkeit hinnehmen, dass man uns vergisst?«

Der Blick der wunderschönen Frau ruhte mit weichem Glanz auf dem Jüngling. Rhodan vernahm ihr gedankliches Flüstern, das seinen Geist mit herrlichen Bildern ausfüllte. Ihre Liebe zueinander war groß ... aber nicht gut.

Denn da war noch ein Mann, ein älterer Mann, und die wunderschöne Frau war sein Weib. Er gewahrte das liebende Glühen in den Augen der Frau, und es bestürzte ihn, wie sie ihn betrog und ihre Liebe jemand anderem schenkte. Ein ihm unbekanntes Gefühl nahm von ihm Besitz.

Rhodan hätte es Eifersucht genannt.

Der ältere Mann drehte sich um, sah zu einem Thron, der leer auf einem Podest stand, umgeben von den Gestalten. Ein Spiegel schwebte über ihm, der Spiegel des Schicksals, und die Blicke der Frau wurden wie magisch von ihm angezogen. Verführerisch blinkte er durch den Dunst, halb verborgen vom Thron.

Sie dürfen nicht hineinsehen, dachte Rhodan.

Doch die Verlockung war zu groß. Der Spiegel war das Auge zur Welt jener, die einmal an sie geglaubt hatten, damals, vor langer Zeit, als man den Göttern noch Opfer gebracht hatte.

Aber Zeit existierte nicht für diese Wesen, ihr Dasein war ewig und das Schicksal ihr Spiel.

Lockend glänzte der Spiegel, und der Blick der schönen Frau wurde immer begieriger.

»Was würde ich dafür geben, einen Blick hineinwerfen zu können ...« Ihre Stimme war ein verlangendes Flüstern.

»Halt ein! Du weißt doch von dem Verbot!« Die Stimme des Jünglings durchdrang mahnend die Stille. »Dieser Blick würde dir die Antwort auf die Dritte Frage geben, und du würdest daran zerbrechen. Dein Geist würde zersplittert werden und im Nichts verwehen.«

»Es war kein Verbot. Und wenn doch, ist der, der es ausgesprochen hat, längst fort. Wer weiß, ob er jemals zurückkehrt. Was soll mich daran hindern, in den Spiegel zu sehen und die wahre Welt zu beobachten?« Herausfordernd drehte die Frau sich um. »Oder ist noch jemand hier, der Wert auf alte, überkommene Verbote legt?«

»Wen sollte das schon ängstigen? Ich gehe mit dir!« Der alte Mann trat vor.

Die Blicke der schönen jungen Frau blitzten geradezu. »Ausgerechnet du? Der du immer ein Ausbund an Tugendhaftigkeit warst? Aber gut!  Dann komm!« Langsam schritt die Frau auf den Spiegel zu.

Rhodan war längst klar, dass es mehr als nur ein Spiegel war. Auch mehr als der eines String-Legaten. In seinem Innern lag das Schicksal des Volkes verborgen, das sich von den Göttern abgewandt hatte.

Der Jüngling hob den Kopf zum Himmel, und die Augen in seinem Gesicht waren plötzlich dunkel wie die Nacht. Rhodan fragte sich, ob er das Laster in der Welt witterte. Lächelnd ließ der junge Mann den Blick an den Anfang schweifen, dorthin, wo das ewige Himmelsblau in strahlender Unendlichkeit dahinzog. »Oje, Schöpfung, deine Kleinen haben wohl etwas Verbotenes vor!« Seine schwarzen Augen glänzten im Wissen aller Bosheiten.

Scharf hoben sich riesige, brummende Maschinen aus der Tiefe des Spiegels. Die funkelnden Augen der drei Gestalten verfolgten sie auf ihrem Weg. »Welch ungeheure Macht«, sagte die schöne junge Frau.

Der ältere Mann nickte. Er schien die starren Gebilde sehr gut zu kennen, und trotzdem schienen sie ihm seltsam anzumuten. Ihr tiefes Summen durchwob den gesamten Himmel. Es kündete von Gefahr.

In den Anblick der Kolonnen-MASCHINEN vertieft, bemerkten die jungen Leute nicht, dass der alte Mann das Himmelsblau durchschritt und vor dem Spiegel stehen blieb.

In diesem Augenblick nahmen die vermeintlichen Götter konkrete Gesichter an.

»Gesil ...!« Es war ein leiser, verzweifelter Warnruf, den der Jüngling da ausstieß. Doch er kam zu spät.

In furchtbarem Zorn hob der alte Mann die Hände. »Gesil ... Koltoroc ...

ihr Verwerflichen wagt es, gegen das Verbot zu handeln?« In seinen Augen blitzte maßloser Zorn. »Diese Welt ist nicht mehr unsere Angelegenheit! Ihre Bewohner sollen selbst über ihr Schicksal entscheiden! Sie haben uns aufgegeben, sich von uns losgesagt!«

»Nicht, Hismoom!«, rief die junge Frau, doch schon schoss ein goldener Strahl aus den Händen des alten Mannes und traf in gleißender Helligkeit den Spiegel des Legaten.

Ein Licht von unvorstellbarem Glanz durchdrang die Luft. Blendend fraß es sich in die Augen und Herzen aller Wesen, die es sahen. Ein Baum des Todes wuchs aus der Erde denn nun war es nicht mehr irgendeine Welt, sondern Terra, seine Heimat, wie Rhodan voller Entsetzen erkannte.

Unsichtbare Hände gingen von ihm aus, griffen nach den Menschen und rissen sie auseinander. Bannten ihre Schatten auf Stein, so alles versengend war die Hitze. Sie hatten keine Zeit zu schreien; der feurige Tod war schneller. Terranias Türme brachen unter der zerstörerischen Macht zusammen. Zurück blieb nur verbrannte Erde, verdorben für lange Zeit. Die wenigen Menschen, die zehn Sekunden später noch lebten, sahen in einen Himmel, in dem die Aschekrone weiterhin wuchs, die Aschekrone über Terra ...

*

 

Rhodan musste an die Vision denken, von der sein Freund Reginald Bull ihm erzählt hatte. Der Verteidigungsminister hatte sie erlebt, als er über die Teletrans-Weiche ins unfassbar weit entfernte Stardust-System geflogen war. Die Superintelligenz ES hatte sie ihm eingegeben, und er hatte darin gesehen, wie das Sonnensystem und die Erde von den Truppen der Terminalen Kolonne TRAITOR vernichtet worden waren.

ES hatte mit dieser Vision etwas bezweckt. Bully überzeugen wollen, dass es besser war, sich nicht gegen die Auswanderung eines Teils der Menschheit ins Stardust-System zu stellen.

KOLTOROC bezweckte mit dieser Vision auch etwas.

Rhodan schüttelte sich, versuchte zu verarbeiten, was er da gerade gesehen hatte.

Die Manipulation war gekonnt eingefädelt. Gesil, die zweite Inkarnation der Kosmokratin Vishna ... und später seine Ehefrau. Hismoom, der Kosmokrat, mit dem er im Mai 1291 NGZ den Vertrag von DaGlausch ausgehandelt hatte und der später die Superintelligenz THOREGON und damit auch die Brücke in die Unendlichkeit vernichtet hatte.

Und dann KOLTOROC, ebenfalls eine Superintelligenz, aber eine im Dienst der Chaotarchen. Und sie alle nahmen die Vernichtung der Erde hin; keinem von ihnen schien sie etwas zu bedeuten.

Die Botschaft war vielschichtig und auf verschiedene Weise interpretierbar.

»Psychologische Kriegführung«, sagte er trotzdem. »Aber was genau will

KOLTOROC uns sagen?«

Mondra Diamond zuckte die Achseln. »Dass es ein Fehler war, uns von den Hohen Mächten abzuwenden? Dass die Kosmokraten genauso schlecht und rücksichtslos sind wie die Chaotarchen?«

»Die Frage muss doch lauten, warum KOLTOROC euch gerade diese Vision gezeigt hat«, warf Inkadye ein. »Denk darüber nach, was die Superintelligenz damit bezweckt.«

»Sie will uns unter Druck setzen. Sie droht uns mit der Vernichtung unseres Heimatplaneten. Wie diese Welt im Spiegel vernichtet wurde, weil die Menschen sich von ihren Göttern abgewandt haben. Nur, dass diese Götter Kosmokraten und Chaotarchen waren.«

Inkadye schwieg.

»Hält KOLTOROC sich in seinem Größenwahn für einen Gott?«, fragte Rhodan.

»Das glaube ich nicht«, erwiderte die Sorgorin. »Er ist von sich eingenommen, aber einem Größenwahn unterliegt er nicht. Wobei es vielleicht auch nicht ganz angemessen ist, diesen Begriff bei einer Superintelligenz zu benutzen.«

Rhodan begriff, was sie meinte. Wie sollte man bei der Macht, über die solch eine Entität verfügte, feststellen, was bei ihr megalomanisch war und was nicht? Wollte man KOLTOROC etwa vorwerfen, dass er sich für eine wichtige Persönlichkeit hielt?

Der String-Legat drehte sich um und ging voran, und Rhodan und die beiden anderen folgten ihm durch den Gang des Termitenbaus zum nächsten Antigravschacht.
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Er führte, der Zeitspanne nach zu schließen, die sie in dem schwerelosen Feld verbrachten, nicht nur ein Stockwerk höher, sondern direkt in die oberste Etage der Gondel. Rhodan trat weder in die technische Umgebung einer Kommunikationszentrale noch in die bedrückende des Gangs eines unterirdischen Termitenbaus hinaus, sondern in einen weitläufigen Garten, der sich bis zum anderen Ende der Ebene erstreckte und einen Blick auf den freien Raum bot.

Rhodan blieb nach wenigen Schritten stehen und atmete tief durch. Da auch an diesem Ort künstliche Schwerkraft herrschte, hatte es den Anschein, als kreise die gesamte Duale Metropole rings um den Garten und die Stadt und der Planet wiederum mit völlig anderen Parametern auf versetzten Ebenen.

Er fühlte sich ein wenig an die Negane Stadt erinnert. Auch dort hatte er sich direkt unter anderen gewaltigen Objekten befunden, die wenige hundert Meter über ihm schwebten, und im ersten Augenblick den Eindruck gehabt, der Himmel könne ihm mit allem, was er enthielt, buchstäblich auf den Kopf stürzen. Offensichtlich hatte KOLTOROC ein Faible für eine solche Anordnung von Himmelskörpern zu Städten.

Das Gefühl der Desorientierung und Haltlosigkeit wich nach ein paar Sekunden wieder. Rhodan ließ den Blick über die Gartenlandschaft schweifen. Sie kam ihm ein wenig surreal vor. Hier sah er ordentlich angelegte Beete von großen, prachtvollen Blumen, die einen fast unangenehm süßlichen Duft ausströmten, dort, zehn Meter weiter, ein dichtes Unterholz, das anscheinend noch nie mit der Hand eines Gärtners in Berührung gekommen war. Weite Rasenflächen wechselten sich mit Hainen dicht stehender Bäume ab, die dem Terraner unwillkürlich viel zu schlank und hoch vorkamen. Und alle Farben waren für seinen Geschmack viel zu kräftig, die Blumen zu bunt, das Gras zu grün, die Bäume zu dunkel.

Er ging ein paar Schritte und blieb wieder stehen. Die String-Legaten

KOLTOROCS, die sie hierher geleitet hatten, hatten sich in dem Gondel-Garten verteilt. Es herrschte kein solches Gedränge von ihnen wie auf den tieferen Ebenen, nur die perfekten Spiegel waren allenthalben sichtbar, und auf nicht wenigen von ihnen wurde das Solsystem abgebildet. Auch wenn die Überwachung durch sie hier nicht so engmaschig war wie in den Kommunikationszentralen oder den Insektenbauten.

Rhodan bemerkte an zahlreichen Stellen hellblau oder blaugrün gefärbte Bögen von Transmittern, die allesamt einsatzbereit zu sein schienen. Die Luft unter ihnen flimmerte, als wären dort Energiefelder aktiviert. Die meisten von ihnen waren harmonisch in die Gartenlandschaft eingepasst, sodass sich trotz aller Fremdartigkeit für den Terraner ein von Stil und Eleganz geprägtes Gesamtbild ergab.

Unvermittelt leuchtete das Energiefeld eines Transmitters heller auf, und ein leises Knistern ertönte, das schnell lauter wurde.

Rhodan sah Mondra an. »Es wird endlich ernst«, sagte er. »Ich vermute, das ist KOLTOROC.«

Unter dem Transmitterbogen kam eine Gestalt zum Vorschein, noch verschwommen und nur undeutlich auszumachen, aber riesenhaft, viel größer als ein normaler Mensch.

»Ja«, flüsterte Inkadye. »Er ist es! Ich spüre seine Präsenz.«

 

6.

Die vollen Stunden

Als der Tag hereinbrach und Rhodan sich endlich die Zeit für seine Überlegungen nahm, hatte der Unsterbliche eine Antwort auf die Frage gefunden.

Würde ich Mondra Diamond aufgeben, wenn der altruistische Lohn dafür hoch genug wäre?

Nein. Niemals. Ob wir nun wieder zusammen sind oder nicht ... ich würde lieber selbst sterben, als die große Liebe meines Lebens sterben zu lassen.

Jederzeit. Ohne das geringste Zögern.

21. November 1347 NGZ

 

Weiße Blitze zuckten durch das bläulich schimmernde Energiefeld unter dem hellblauen Bogen des Transmitters, bildeten ein Netzwerk energetischer Entladungen, deren lautes Knistern Rhodan mittlerweile in den Ohren schmerzte. Der Terraner bezweifelte, dass es sich dabei um eine normale Begleiterscheinung des Transportvorgangs handelte. Viel wahrscheinlicher kam ihm vor, dass der Transmitter auf eine ihm unbekannte Weise auf das reagierte, was er gerade beförderte: eine Superintelligenz.

Nun spürte auch Rhodan, dass es sich in der Tat um KOLTOROC handeln musste. Die Gestalt hüllte von der ersten Sekunde an, da er ihrer gewahr wurde, nicht nur den Garten, sondern auch die Gondel in eine Aura dräuender Macht, die sich schwer auf die Gedanken des Unsterblichen legte und dann auch körperlich spürbar wurde. Übelkeit stieg in ihm empor, und ihm brach am ganzen Körper der Schweiß aus.

Zumindest handelte es sich um den Avatar einer Superintelligenz, wurde Rhodan klar, den Körper, in dem sie sich präsentierte.

Das riesenhafte Wesen trat aus dem Feld, vier, fünf Meter groß, und Rhodan überkam  unwillkürlich  ein  tiefer Schrecken, als er es endlich deutlich erkennen konnte. Es war ein Dual.

Die eine Körperhälfte war humanoid; mehr noch, sie war geradezu perfekt humanoid. Der Halbkörper war makellos wie der eines Gottes der Antike in der Vorstellung der damaligen Menschen.

Genau wie der des Gottes, den Rhodan in der Spiegelversion gesehen hatte.

Doch die andere Hälfte ... sie stellte alles andere als eine idealisierte Gestalt dar. Sie war nur grob symmetrisch und setzte sich aus winzigen Insekten zusammen, die unaufhörlich durcheinanderwimmelten. Es mochten Hunderttausende oder Millionen sein, die diesen Teil des Körpers bildeten, und sie waren unentwegt in Bewegung, ließen sich mit Blicken nicht fassen.

Rhodan glaubte, winzige Fangschrecken zu erkennen, mit zwei Beinen, vier Armen und Flügelrudimenten auf dem Rücken, kleine Ausgaben der Tarnii KOLTOROC, dann wieder fingerkuppengroße, gelbliche Gebilde mit wachsartiger Oberfläche, die ihn an deren Eier erinnerten, wie Mondra sie bei sich trug. Im nächsten Augenblick sah er undeutlich Insekten mit dunkel schillernden Chitinhüllen und lediglich zwei Armen und zwei Beinen, die jeweils an den Gelenken eingeschnürt waren.

Auch der Kopf dieser Körperhälfte bestand aus winzigen, durcheinanderkrabbelnden Insekten, die sich verzweifelt zu bemühen schienen, den humanoiden der anderen Hälfte nachzuahmen. Doch es gelang ihnen nicht; immer wieder fielen die Konturen auseinander, sodass das Gesicht seltsam unscharf und verschwommen blieb.

Es fiel Rhodan wie Schuppen von den Augen. »Der Dualismus«, flüsterte er.

KOLTOROC war ein Produkt aus zwei verschiedenen, völlig gegensätzlichen Kulturen und Lebensformen. Geistesinhalte des Kollogoms und der Auper'como waren in ihn eingeflossen. Die einen waren damals, vor 70 Millionen Jahren, Insektoide mit einer Schwarmintelligenz gewesen, die anderen Humanoide aus einem jungen, frischen, aufstrebenden Volk, das wahrscheinlich von den V'Aupertir abstammte, angeblich der ersten humanoiden Spezies in diesem Universum, die sich damals mit atemberaubender Geschwindigkeit ausgebreitet hatte.

Dieser Dualismus hatte die Superintelligenz offenbar so stark geprägt, dass er nicht nur die Duale in der Terminalen Kolonne TRAITOR hatte erschaffen lassen, sondern ihm auch seinen Körper nachempfand. Die eine Hälfte stand für die insektoide Kollektivintelligenz, die andere für den perfekten Humanoiden.

Nicht umsonst erinnerte diese Hälfte den Terraner an Gon-Orbhon, den Schutzherrn von Jamondi. Er war ein hünenhafter, makelloser Humanoide gewesen, dessen Erscheinungsbild wiederum dem der Sieben Mächtigen geähnelt hatte.

Die Schutzherren von Jamondi ... die Sieben Mächtigen ... Die einen waren ein von den Kosmokraten gegründeter Orden gewesen, ähnlich dem der Ritter der Tiefe. Und auch die anderen, die den Bund der Zeitlosen gebildet hatten, waren Diener der Kosmokraten gewesen. Bestand da ein Zusammenhang?

Nein, so weit wollte Rhodan nicht gehen.

KOLTOROCS Herkunft erklärte diesen Körper zur Genüge, da musste er nicht mehr hineininterpretieren, als wirklich vorhanden war.

Die Konturen des gewaltigen Körpers flimmerten leicht, und einen Moment lang hatte Rhodan den Eindruck, als würde er seine Größe verändern, ein wenig schrumpfen. Und die Schritte der Superintelligenz kamen dem Terraner noch etwas ungelenk vor, als müsse sie sich noch an diesen Körper gewöhnen.

Was offensichtlich sehr schnell geschah. Schon mit den nächsten Bewegungen kehrte eine raubtierhafte Geschmeidigkeit ein, die auch manche der Mächtigen ausgezeichnet hatte.

Die Gestalt kam gemächlich näher. Der Blick heller Augen in tiefen Höhlen heftete sich auf Rhodan und schien nicht mehr von ihm weichen zu wollen. Im einen Moment schienen die Augen gelb zu leuchten, im nächsten rot. Rhodan konnte ihre Farbe nicht eindeutig bestimmen.

Ein leises Summen drang an die Ohren des Terraners, eher ein Scharren und Kratzen. Es stammte von der Insektenhälfte des Körpers, wurde verursacht von der Unmenge winziger Bestandteile, die auf und ab wogten wie die Oberfläche eines Meeres. Sie bildeten kleine Pseudopodien aus, kurze, schlanke Finger mit langen Krallen, die blutige Risse über die aus winzigen Einzelwesen bestehende Haut zogen.

Sie sind so aggressiv, dass sie sich selbst verletzen!, dachte Rhodan.

Die humanoide Hälfte der Superintelligenz wirkte auf ihn kultiviert, dezent, elegant, ja geradezu erhaben, wie der Inbegriff des humanoiden Schönheitsverständnisses. Die Insektenhälfte hingegen schätzte er unwillkürlich als hoch aggressiv ein, als geradezu hungrig und von Gier zerfressen, wie ein Schwarm winziger Raubtiere.

Das also war KOLTOROC. Oder zumindest der Körper, in dem er sich seinen Besuchern zeigen wollte.

Rhodans Besorgnis wuchs. Wenn der Geist der Entität ähnlich zerrissen und wieder zusammengefügt worden, wenn das Äußere Ausdruck des Inneren war, mussten sie KOLTOROC als unberechenbar einstufen. Dann war es durchaus vorstellbar, dass die Superintelligenz sie bei dem kleinsten Zwischenfall, der ihr Missfallen erregte, tötete, hinwegfegte wie die Fliegen, die sie im Verhältnis zu ihr ja auch waren.

Worauf habe ich mich nur eingelassen?, fragte sich Rhodan fast verzweifelt. Welcher Teufel hat mich nur geritten, KOLTOROCS Angebot anzunehmen?

»Es freut mich«, sagte der riesenhafte Dual, »dass du unbeschadet zu mir gefunden hast, Perry Rhodan. Willkommen in meinem Reich!«

*

 

Rhodan schluckte. Mit allem hatte er gerechnet, nur nicht damit, dass die Superintelligenz als Gesamtheit freundlich und verbindlich auftrat.

KOLTOROC trat an ihm vorbei, blieb vor Mondra stehen und deutete mit seinem gewaltigen Körper eine Verbeugung an.

»Mondra Diamond«, sagte er. »Sehr angenehm. Perry Rhodan kann sich glücklich schätzen, dich an seiner Seite zu wissen.«

Vielleicht sogar charmant, fügte der Terraner in Gedanken hinzu.

Die ausgebildete TLD-Agentin sagte nichts, betrachtete den Riesen lediglich.

Die Entität wandte sich der Sorgorin zu. »Inkadye«, sagte sie und wiederholte die Verbeugung. »Man hat mir deine Flucht zugetragen. Ich habe fest damit gerechnet, dass wir uns wiedersehen, für alles andere ist unser Schicksal zu fest miteinander verknüpft. Ich habe allerdings nicht erwartet, dass es so schnell und ausgerechnet hier geschieht.«

Auch die ehemalige Gefangene der Superintelligenz schwieg. Rhodan betrachtete sie aus dem Augenwinkel, hatte den Eindruck, dass sie ihr Geschöpf mit einer Mischung aus Widerwillen, Hass und Faszination betrachtete.

KOLTOROC zeigte auf den prachtvollen Garten.

»Gehen wir ein Stück?«, fragte er und ging los, ohne eine Antwort abzuwarten.

Rhodan bemerkte Mondras fragenden Blick und nickte ihr zu. Inkadye hatte sich schon in Bewegung gesetzt und folgte der Superintelligenz.

Kann sie sich seinem Bann nicht entziehen?, fragte sich Rhodan. Trottet sie, von siebzig Millionen Jahren der Gefangenschaft geprägt, ihm hinterher wie ein kleines Hündchen seinem Herrn? Ist sie ihm geistig hörig? Will sie von ihm geliebt werden, wie er von ihr geliebt werden will? Falls man ihrem Bericht Vertrauen schenken kann ...

KOLTOROC wählte einen breiten Pfad durch den Garten, der für ihn jedoch trotzdem zu schmal zu sein schien. Rhodan bemerkte, wie der Körper der Superintelligenz ein wenig schrumpfte, bis er eine gerade noch vertretbare Größe angenommen hatte.

Ihm fiel ebenfalls auf, dass am Rand des Weges ein String-Legat stand, dessen Spiegelfläche überdeutlich klar und sichtbar das Solsystem abbildete. Und dann zeigte, wie der Chaotender VULTAPHER langsam und eindrucksvoll ins Bild flog.

»Ich hätte euch gern an einem Ort getroffen, der euch vertrauter ist«, sagte die Superintelligenz unvermittelt leichthin, »vielleicht an Bord eures Hantelschiffs, das meiner Aufmerksamkeit leider zu lange entgangen ist, doch ich bin sozusagen ... verhindert.«

Rhodan war das Spielchen leid. Welchen Grund hatte es, dass KOLTOROC

so eloquent auftrat, als kluger Plauderer?

»Inwiefern? Was meinst du damit? Sprich nicht in Rätseln.«

Der riesige Dual drehte den Kopf, musterte Rhodan scharf ... und lächelte.

»Ihr habt gute Arbeit geleistet. Meinen Glückwunsch. Ich habe durch den Nukleus der Monochrom-Mutanten bedauerlicherweise einige Verletzungen erlitten. Deshalb habe ich euch zu mir gebeten. Ich muss eine Weile in der Dualen Metropole ausruhen, bevor ich zu den neuen Schlachtfeldern zwischen Ordnung und Chaos weiterziehen kann.«

Ist KOLTOROC etwa so geschwächt, dass er einen Transmitter benutzen muss?, fragte sich Rhodan. »Du ...«

Er musste sich fast auf die Zunge beißen. Du nimmst es uns nicht übel?, hätte er fast gesagt. Im letzten Augenblick korrigierte er sich. »Du weißt von

der JULES VERNE?«

»Ja, allerdings. Ich weiß im Kosmos Bescheid. Ich habe Wunder gesehen, von denen ein Normalsterblicher nicht einmal träumen könnte. Vielleicht sogar nicht einmal du, Rhodan.«

Die Formulierung rührte den Terraner seltsam an. Er hatte mehr als einmal eine ähnliche, wenn nicht sogar identische benutzt, allerdings, um seiner Ehrfurcht vor der gewaltigen Schöpfung Ausdruck zu verleihen. Er bezweifelte allerdings, dass KOLTOROCS Worte auf derselben Empfindung beruhten.

Der Chaopressor blieb stehen, und aus irgendeinem Grund tat Rhodan es ihm gleich. Fast als würde die Superintelligenz ihn irgendwie geistig beeinflussen, einen gewissen Abstand zu halten.

Oder war es einfach nur primitive, kreatürliche Furcht?

Ich muss näher an ihn heran, dachte Rhodan. Ganz nah.

Sonst konnte er seine Waffe nicht einsetzen.

»O ja, Wunder«, fuhr KOLTOROC

fort. »Wahre Wunder. Möchtest du sie nicht auch sehen, Rhodan? Versteh mich nicht falsch, ich habe nicht alle Geheimnisse der Schöpfung erfahren. Ich war zum Beispiel niemals hinter den Materiesenken. Dort, wo die Chaotarchen zu Hause sind. Dafür habe ich aber das negative Pendant des Bergs der Schöpfung erklommen, den Neganen Berg in der Negasphäre des Herrn der Elemente, und im Unterschied zu dir habe ich die Antwort auf sämtliche Ultimaten Fragen empfangen und verstanden!«

Perry schwieg. Weshalb erzählte KOLTOROC das alles in diesem beiläufigen Plauderton?

»Möchtest du nicht auch Antworten auf die Fragen erhalten, die dich quälen? Denk darüber nach. Einmal, ein einziges Mal, habe ich sogar Xrayn in seiner diesseitigen Basis besucht! In einer Negasphäre eines sterbenden Universums, dessen Ende nur noch eine Milliarde Jahre in der Zukunft liegt.«

Rhodan wusste nicht, was er sagen sollte.

»Xrayns Residenz befindet sich hinter einem komplexen Ereignishorizont. Komplex deswegen, weil das Zentrum der Negasphäre eine Kugel ist, deren Schale aus miteinander verwobenen Schwarzen Löchern besteht. Im Zentrum jener Kugel befindet sich ein ewig entstehendes Universum ... und dessen Triebkraft, die Kraft des Urknalls, beliefert die Kugelschale mit Energie. Die gesamte Negasphäre Xrayns lebt auf Kosten eines Universums, das, weil es als Kraftstoff für Xrayns Negasphäre dient, niemals Wirklichkeit wird. Ist das nicht faszinierend?«

»Diese Negasphäre lebt nicht, sie schmarotzt«, erwiderte Rhodan.

KOLTOROC lachte nur. »Ja, so würdet ihr Terraner es ausdrücken. Aber das ist ein Ort, den du niemals erreichen wirst, Perry Rhodan. Vielleicht werde auch ich ihn nie wiedersehen.«

Rhodan hätte tausend Fragen stellen können. Wie lautete die Antwort auf die dritte Ultimate Frage? Wie kann man Xrayns Negasphäre erreichen?

Aber er stellte nur die, die er schon seit geraumer Zeit stellen wollte. »Und warum erzählst du mir das alles?«

»Ganz einfach«, erwiderte KOLTOROC. »Weil ich dir ein Angebot unterbreiten möchte, das du nicht ausschlagen kannst.«

»Was für ein Angebot?«

»Wechsle die Seiten«, erwiderte die Superintelligenz lapidar. »Schlag dich auf die Seite der Chaotarchen, tritt für ihre Sache ein!«

*

 

Rhodan fasste es im ersten Augenblick nicht.

Ist dieses Angebot ernst gemeint?, fragte er sich. Oder will KOLTOROC mich nur auf die Probe stellen?

Das wohl kaum, wurde ihm klar, nachdem er seine Überraschung überwunden hatte. Er will mich mit einer Verführung ködern, mich in Versuchung führen ...

KOLTOROC setzte sich wieder in Bewegung.

Rhodan und seine Begleiterinnen folgten der Superintelligenz tiefer in den wundersamen Garten.

»Hat es dir die Sprache verschlagen?«, fragte der riesige Dual amüsiert in das Schweigen.

»So ein Angebot erhält man nicht alle Tage«, gab Rhodan zu. Und vor allem nicht ein so bizarres, fügte er in Gedanken hinzu.

Die Umgebung ging ihm allmählich unter die Haut. Alles wirkte so normal, so banal, eine alltägliche Parklandschaft. Und doch konnte er den Eindruck nicht abschütteln, eine schöne, reife Frucht zu sehen, unter deren Schale Fäulnis lauerte.

Aber vielleicht lag das auch an KOLTOROC selbst, an der humanoiden Körperhälfte, die so sehr auf das Ideal terranischer Ästhetik abzielte, nur um dann in das hektische Gewimmel der Insektenkolonie überzugehen, die das genaue Gegenteil darstellte.

»Das ist wahr.« KOLTOROC hob die Hand, bevor Rhodan etwas erwidern konnte. »Aber lehne es nicht sofort ab aus irgendeinem albernen Prinzip. Gerade du solltest weit genug über den Tellerrand der kosmischen Bühne geschaut haben, um zu wissen, dass eure Wertesysteme alles andere als von universellem Wert sind. Wir bieten dir an, deine Werte auszuleben.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Weil ich diese vielen Wunder erlebt habe, weiß ich, dass das genaue Gegenteil zutrifft. Frieden und Evolution sind immer Krieg und Manipulation vorzuziehen.«


»Da haben wir bereits den ersten Irrtum. Die Terminale Kolonne ist weder ein Instrument des Krieges noch der Manipulation.«

»Verzeih, wenn ich da anderer Meinung bin.«

»Eigentlich ist sie ein Instrument des natürlichen Kampfes und des Gleichgewichts.« Die Superintelligenz pflückte eine grüne Frucht von einem Busch am Wegesrand und bot sie Rhodan an.

Doch der Terraner schüttelte nur den Kopf.

KOLTOROC gab ein gleichmütiges Brummen von sich und biss herzhaft in die Frucht. »Was haben wir denn deiner Meinung nach so Schlimmes getan?«

Einen Moment lang zog Rhodan in Betracht, sich diesem sinnlosen Spiel zu verweigern. Was sollte diese fruchtlose Diskussion letztlich bringen? Hier ging es nicht um die Darstellung eigener Positionen, die Bereitschaft, fremden Argumenten gegenüber offen zu sein.

Nein, es ging nur darum, die Launen einer mächtigen, uralten Wesenheit zu befriedigen. KOLTOROC würde so wenig von seiner Position weichen wie Rhodan von der seinen. Aber jedes Wort konnte das letzte sein. Die Superintelligenz war unberechenbar. Bei diesem scheinbar leichthin geführten Gespräch ging es um Leben und Tod.

Und nicht allein um seinen Tod. Oder sein Leben. Wie so oft trug er zusätzlich die schwere Bürde, dass auf seinen Entscheidungen das Schicksal zahlloser Lebewesen ruhte. Ganz realer Personen wie Mondra und Inkadye, die nur wenige Schritte hinter ihnen gingen.

Aber so durfte er jetzt nicht denken. Das würde ihn nur behindern. Die Superintelligenz wollte etwas von ihm.

Sollte sie es bekommen.

»Massenmord begangen?«, fragte er ironisch. »Die Entwicklung zahlloser Zivilisationen vernichtet? Das Universum ungeahnter potenzieller Wunder beraubt?«

»Ach Terraner!« Der Dual lachte schallend. Es klang ehrlich amüsiert, als habe er einen guten Witz gehört. Das Insektengewimmel der anderen Körperhälfte schien sich hingegen zu steigern, als habe den Schwarm etwas in Unruhe versetzt. Das ständige Knistern der unaufhörlich aneinander reibenden Chitinpanzer wurde lauter.

»Ungeahnte potenzielle Wunder? Ich hätte dich für klüger gehalten. Vielleicht sollte ich mein Angebot noch einmal überdenken.« KOLTOROC lächelte, um den Worten die Schärfe zu nehmen. Es funktionierte nicht. »In jedem Augenblick werden in diesem und jedem anderen Universum zahllose Zivilisationen vernichtet und ungeahnte potenzielle Wunder im Keim erstickt, ohne dass auch nur ein Intelligenzwesen dafür eine Hand rührt.«

Einer der String-Legaten rückte vor. Auf seiner Spiegelfläche wurde eine Sonne abgebildet, die plötzlich zur Nova wurde und ihr ganzes System mit sich in den Untergang riss. Auf dem benachbarten Spiegel trat eine Raumstation in Erscheinung, von deren Hunderte von Kilometern durchmessender Basis zahllose funkelnde Gebäude und filigrane Türme in die Höhe stiegen; offensichtlich das Werk einer hoch entwickelten Zivilisation. Ehe das Auge die vielen erstaunlichen Details aufzunehmen vermochte, klaffte mitten im Leerraum plötzlich ein TryortanSchlund auf und riss die Konstruktion in Stücke.

»Sinnlose Vernichtung durch die Natur an sich«, meinte der Dual. »Verglichen damit sind die Aktivitäten TRAITORS kaum mehr als ein Nadelstich im Gefüge von Raum und Zeit.«

»Das ist eine alberne Rationalisierung, mit der sich alles rechtfertigen lässt«, erwiderte Rhodan. »Die Chaotarchen haben keinen Respekt vor dem Leben. Sie handeln nur nach der Devise, dass der Zweck die Mittel heiligt.«

»Ach ja, ich vergaß, die Kosmokraten sind da ganz anders. Sie würden nie jemanden opfern für ihre Zwecke, oder? Nicht zufällig alle Bewohner des Tiefenlandes, als TRIICLE-9 an seinen Standort zurückgeführt wurde?«

Rhodan machte sich nicht die Mühe zu antworten. KOLTOROC hatte ja recht.

Der Dual lächelte schmal. »In der Tat eine Handlungsweise, die von tiefem Respekt vor dem Leben zeugt. Und vor allem nach bedingungsloser Loyalität schreit.«

»Wir stehen den Kosmokraten schon lange nicht mehr mit blinder Loyalität gegenüber.«

Die Superintelligenz nahm einen letzten Bissen, dann hielt sie das Kerngehäuse an die Insektenbrusthälfte. In Sekundenbruchteilen verschwand es spurlos in dem Gewimmel. »Das sehe ich anders.«

»Dann siehst du es falsch«, entgegnete Rhodan. »Hätten wir das getan, hätten wir die Hände in den Schoß gelegt und abgewartet, dass die Kosmokraten uns retten. Und TRAITOR hätte gewonnen und uns alle vernichtet.« 

»Wir hätten euch Unsterblichkeit in den Kabinetten VULTAPHERS verschafft. Und trotzdem sympathisiert ihr für die Seite der Kosmokraten. Versucht ständig, ihre Entscheidungen mit einem Fundament zu stützen, das nicht vorhanden ist, nicht vorhanden sein kann. Ihr versucht, die kosmischen Kräfte in das simple Schema von Gut und Böse zu pressen.«

»Ein bisschen differenzierter sehen wir das allerdings«, versicherte Rhodan.

KOLTOROC schmunzelte. »Dann besteht Hoffnung. Du hast natürlich recht. Die Zeit eures blinden Gehorsams ist sicher vorbei. Aber du denkst den Gedanken nicht zu Ende. Ihr könnt die Beweggründe der Kosmokraten nicht verstehen. Wie wollt ihr da die Beweggründe der Chaotarchen verstehen? Ihr könnt unsere Handlungen nicht beurteilen. Nicht auf befriedigende Weise.«

»Warum erklärst du sie mir dann nicht?«

»Typisch Terraner. Immer sofort zum Kern des Problems.« KOLTOROC seufzte. Es klang überraschend echt. »Ich will dir ein Geständnis machen. Das Chaos ist nicht perfekt. TRAITOR ist nicht perfekt. Wir machen Fehler.« Er sah Rhodan an, wartete gespannt auf eine Reaktion, aber der Terraner verzog keine Miene. »Gut, das ist keine schockierende Erkenntnis. Wären wir wirklich allmächtig, hättet ihr die Negasphäre niemals verhindern können.«

»Defizite in der Terminalen Kolonne?«

Der Dual lächelte entwaffnend. »Jede Organisationsform hat doch ihre Schwachstellen. TRAITOR besteht seit mehr als 60 Millionen Jahren, und glaub mir, Rhodan, wir haben oft gesiegt. Selbst wenn nur jede tausendste Negasphäre entsteht ...« KOLTOROC hielt kurz inne. »Trotzdem leidet jedes System an seinen eingebauten blinden Stellen. An dieser Stelle kämst du ins Spiel. Wir würden sehr von jemandem wie dir profitieren.«

Die Superintelligenz ging weiter, und Rhodan und seinen Begleiterinnen blieb nichts anderes übrig, als ihr zu folgen.

»Aber dazu kommen wir noch. Du hast mir eben eine Frage gestellt, und ich will mich nicht vor der Antwort drücken. Ich kann dir die eigentlichen

Beweggründe des Chaos nicht erklären. Du würdest es nicht verstehen.«

»Das ist deine Antwort?«

»Missversteh mich nicht. Das hat nichts mit mangelnder Intelligenz zu tun. Nicht einmal etwas mit einer hypothetischen universellen Moral, die anders als die deine ist.« KOLTOROC breitete hilflos die Hände aus. Es war eine unwirkliche Geste wie sämtliche Bemühungen der Superintelligenz, sich wie ein normales Wesen des Einsteinraums zu geben. Es wirkte einfach nicht echt. »Es ist schlichtweg eine Frage der Biologie. Wesen wie du, deren Existenz allein in vier Dimensionen verwurzelt ist, sind nicht dazu fähig, die Dinge aus unserer Sicht zu sehen und zu begreifen.«

»Ich bin enttäuscht«, sagte Rhodan offen. Und es stimmte. Das war er tatsächlich. Er hätte mehr von der negativen Superintelligenz erwartet als dieselben Argumente, die auch die Gegenseite vortrug.

»Nicht so voreilig. Es gibt eine Möglichkeit, wie du die Antwort erfahren könntest.«

»Welche denn?«

»Ich habe dich gefragt, ob du auf die Seite der Chaotarchen wechseln willst. Nun könnte ich dir viele Gründe nennen, warum du dieses Angebot annehmen solltest. Du würdest deine Heimat retten, deine Gefährten.«

Rhodans Schritt stockte unwillkürlich. Er vermochte förmlich zu spüren, wie sich Mondra hinter ihm anspannte.

»Aber das wäre nur eine Beigabe.«

KOLTOROC blieb stehen und wandte sich zu Rhodan um. Er sah dem Residenten ins Gesicht. »Du würdest Antworten erhalten. Auf alle deine Fragen.« KOLTOROC legte dem Terraner die Hand auf die Schulter und drückte sie ermutigend. Die Miene seines menschlichen Kopfs zeigte nichts als Aufrichtigkeit. »Und dann würdest du sie verstehen. Sobald du zu uns gehörst, würde dir einiges klar werden.«
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Die Versuchung, dachte Rhodan. Die Antwort auf alle Fragen ...

Er musste daran denken, wie er vor fast tausend Jahren vor dem Berg der Schöpfung gestanden hatte, dem Fundament des Kosmonukleotids TRIICLE-9, eines Gebildes aus reiner, verstofflichter psionischer Energie mit einem unvorstellbaren Durchmesser von einem Lichttag. Dort hatte er sich geweigert, die Antwort auf die dritte Ultimate Frage zu erhalten. Er hatte befürchtet, dass er sie nicht verkraften, sondern sie seinen Geist sprengen würde.

Die Kosmokraten hatten ihm das nie verziehen und ihn daraufhin aus der Lokalen Gruppe verbannt. Damit war der Bruch zwischen dem unsterblichen Terraner und den Hohen Mächten endgültig vollzogen gewesen.

Sie hatten versucht, ihn zu ihrem Geschöpf zu machen, und er hatte sich geweigert. Daraufhin hatten sie sich als kompromisslos erwiesen und ihn bestraft wie ein ungezogenes Kind.

Und nun machte die negative Superintelligenz ihm ein ähnliches Angebot und versicherte ihm dabei glaubwürdig, dass er die Antworten diesmal verkraften würde.

Was würden die Mächte des Chaos mit ihm anstellen? Was hatten die Kosmokraten aus ihm machen wollen, und was würden die Chaotarchen aus ihm machen?

Er musste an seinen Sohn Michael denken, den die Terminale Kolonne in eine schreckliche Abscheulichkeit verwandelt hatte, in den Dual Dantyren. Würde ihm Ähnliches widerfahren, wenn er in die Dienste des Chaos trat? Und wenn nicht körperlich, dann zumindest geistig?

»Nein«, sagte er endlich, »ich glaube dir nicht. Ich würde sie nicht verstehen.«

Überrascht sah die Superintelligenz ihn an. »Wieso nicht, Rhodan?«

»Ich würde diese Antworten nicht verstehen, wenn die Kosmokraten sie mir geben würden. Da kann ich sie erst recht nicht verstehen, wenn ich sie von den Chaotarchen erhalte.«

»Das kann ich nicht nachvollziehen. Wenn ich mich recht entsinne, haben wir gerade die Ethik und Moral der beiden universellen Kräfte verglichen, und ich habe dir schlüssig vor Augen geführt, dass die >positiven< Mächte um keinen Deut besser sind als die >negativen<. Du konntest meine Argumente nicht entkräften, hast mir zumindest nicht widersprochen. Oder lässt mein Gedächtnis mich nun nach siebzig Millionen Jahren im Stich?«

»Zum einen sehe ich noch immer Unterschiede in der Moral der beiden Kräfte.«

KOLTOROCS humanoider Kopf kniff die Augen zusammen. »Und nun?«

Hörte Rhodan einen leisen Tadel aus den Worten heraus, einen Anflug von Enttäuschung? Und falls ja ... war sie echt oder nur gespielt?

»Ich weiß nur eines ziemlich sicher«, sagte er. »Ohne Ordnung würde das Universum im Chaos versinken, ohne Chaos würde es in der Ordnung erfrieren. Kosmokraten und Chaotarchen sind nicht gut oder böse; sie brauchen einander, sind zwei Seiten einer Medaille.«

»Dann spielt es keine Rolle, für welche Seite du dich einsetzt.«

»Du hast es selbst gesagt«, hielt Rhodan dagegen. »Die Zeit unseres blinden Gehorsams ist vorbei. Wir wissen, dass wir die wahren Beweggründe der Hohen Mächte niemals verstehen werden. Auch das hast du gesagt. Und daher wollen wir so wenig wie möglich mit ihnen zu tun haben. Ich werde mich und die Menschheit nicht noch weiter in Auseinandersetzungen intergalaktischen Ausmaßes ziehen lassen. Wir haben uns für den Dritten Weg entschieden. Für das Leben an sich. Wir wollen nichts weiter, als neutral zwischen den gegensätzlichen Hohen Mächten zu stehen.«

»Für das Leben an sich?« Plötzlich lag eine bislang nicht vorhandene Schärfe in KOLTOROCS Stimme.

Rhodan hatte den Eindruck, dass die Superintelligenz des intellektuellen Geplänkels überdrüssig geworden war, sich nun langweilte. Oder aber zornig wie ein kleines Kind reagierte, das seinen Willen nicht bekam.

»Das Leben! Ganze Welten vergehen in der Explosion einer Supernova, unzählige Lebewesen werden ausgelöscht und damit myriadenfaches Leben, das aus ihnen entstanden wäre. Das alles nehmt ihr hin. Aber wenn man euch ein Leben nimmt, das euch nahesteht, definiert ihr damit >Gut< und >Böse<.«

Er sah Rhodan an, dann Mondra, schließlich Inkadye. »Ich könnte euch das Leben nehmen, hier und jetzt.«

Sein Blick glitt zurück zu der ausgebildeten TLD-Agentin, blieb an ihr haften. Er hob die Hand, machte eine wedelnde Bewegung. »Vielleicht habe ich in diesem Augenblick ein Leben genommen, das dir etwas bedeutet. Während ebenfalls in diesem einen Augenblick Milliarden Lebewesen sterben, weil ihre Welten in ein Schwarzes Loch stürzen, von Supernovae verbrannt werden, mit ... «

Er hielt inne, schüttelte den Kopf. Tausende von Insekten lösten sich von der einen Körperhälfte, fielen zu Boden, krabbelten zu KOLTOROCS insektoidem Fuß und vereinigten sich wieder mit ihm. »Aber trotzdem hasst du mich? Und nicht die Schöpfung selbst, die im Einklang mit den Kosmokraten wie auch mit den Chaotarchen steht?«

Mondra sah ihn kalt an. »Wen hast du gerade umgebracht?«, fragte sie. Ihre Stimme zitterte leicht.

»Du verstehst es nicht!« Die Superintelligenz wandte sich wieder Rhodan zu. »Du lehnst also ab?«

»Selbstverständlich.«

»Trotz allem, was ich dir gerade erklärt habe? Was eigentlich sogar du verstehen müsstest?«

»Ich lehne ab«, sagte der Terraner fest.

Der Dual musterte Rhodan aus zusammengekniffenen Augen. »Die Terminale Kolonne hat in Hangay und in der Milchstraße Schlachten verloren, aber keinen Krieg. Wenn ich es will, kann ich Terra und die Milchstraße noch fünftausend Jahre lang belagern.«

»Auch ein Chaopressor muss sich verantworten.«

»TRAITORS Materialverlust wäre außerhalb der Norm, aber das könnte ich vertreten. Ganz abgesehen davon, dass sich VULTAPHER ohnehin vor den Toren des Solsystems befindet! Wie du selbst gesehen hast ... « Ein schleichender Unterton legte sich in die tiefe, wohlklingende Stimme. »Aber selbst wenn du es dir nicht überlegen willst und deine Entscheidung aufrechterhältst, gibt ... «

Und jetzt kommt es!, dachte Rhodan. Er spürte es genau.

»... gibt es dennoch eine Möglichkeit für dich, dich selbst, das Solsystem und die Milchstraße freizukaufen.« KOLTOROC legte eine Kunstpause ein, behielt Rhodan genau im Blick.

Alles in dem Terraner schrie danach, die Superintelligenz zu fragen, um was für eine Möglichkeit es sich handelte, doch es gelang ihm, sich zu beherrschen und Schweigen zu bewahren.

»Du müsstest«, fuhr KOLTOROC schließlich fort, »lediglich deine inaktive Ritteraura an mich übergeben.«

 

7.

Die vollen Stunden

Als der Tag hereinbrach und Perry Rhodan endlich die Zeit für seine Überlegungen nahm, hatte der Unsterbliche eine Antwort auf die Frage gefunden.

Würde ich die Ritteraura aufgeben, wenn der altruistische Lohn dafür hoch genug wäre?

Sie ist nicht nur das »Sesam, öffne dich!«, das mir Objekte wie CHEOSTAI erschließt oder bewirkt, dass Wesen wie Inkadye mir mit Ehrfurcht begegnen. Sie ist Teil meines Lebens. Meiner Bestimmung, meines Schicksals.

Sie wurde mir von den Kosmokraten unter falschen Voraussetzungen verliehen, sie stigmatisiert mich und stempelt mich seither zu einem Knecht der Mächte der Ordnung. Doch zugleich ist sie auch Ausdruck meiner Hoffnung, dass sich vielleicht doch noch alles zum Guten wendet. Dass man deutlich zwischen den Kräften der Ordnung und denen des Chaos unterscheiden kann.

Ohne die Aura wäre ich nicht mehr vollständig. Wäre ich nicht mehr ich. Das ist mir in letzter Zeit klar geworden.

21. November 1347 NGZ

»Meine ... Ritteraura?«, echote Rhodan.

KOLTOROC betrachtete ihn lauernd. »Du brauchst sie nicht mehr. Sie ist nicht aktiv. Und sie stammt von den Kosmokraten, von Wesen, von denen du dich losgesagt hast ... oder gern lossagen würdest, falls dir das jemals gelingen sollte. Falls du stark genug dafür bist. Vielleicht wäre die Aufgabe der Aura ein erster Schritt ... in die richtige Richtung!«

»Warum nimmst du sie dir nicht einfach?«, fragte Rhodan zögernd, um Zeit zu gewinnen, über dieses Angebot nachdenken zu können. »Einer Superintelligenz ist das doch zweifellos möglich.«

»Ich könnte dich verletzen, und ich nehme nicht unnötig Leben. Mit Ritterauren ist es so eine Sache«, antwortete KOLTOROC ausweichend. »Kosmokratenwerk ist für unsereiner nur schwer handhabbar.«

Diese Antwort stellte den Terraner nicht zufrieden. Dahinter steckt etwas anderes, dachte er. Der Dual würde keine Sekunde lang zögern, sich zu nehmen, was er haben will. Außer, es ist ihm nicht möglich ...

»Ich muss sie dir aus freiem Willen überlassen«, vermutete er.

»Nur so wird sie für mich nutzbar und verfügbar«, bestätigte die Superintelligenz mit einer Offenheit, mit der Rhodan nicht gerechnet hatte. Sie schien sich ihrer Sache sehr sicher zu sein.

»Das ist die Abmachung?«, fragte er. »Das ist die Abmachung!«, bestätigte KOLTOROC.

Wie zur Bekräftigung seiner Worte rückte einer der String-Legaten der Superintelligenz vor. Auf seiner Spiegelfläche sah Rhodan, dass die Einheiten der Terminalen Kolonne sich um den Kristallschirm zusammengezogen und eine Angriffsposition eingenommen hatten. An der Spitze der v-förmigen Phalanx stand VULTAPHER. Auch wenn der Chaotender nicht einmal ansatzweise vollendet war, bezweifelte der Unsterbliche nicht, dass seine Machtmittel vollends ausreichten, um den schützenden Schirm zu durchbrechen.

Dann würde es keine Rettung für Terra mehr geben.

Rhodan wurde vollends die Absurdität der Situation bewusst. Während er eine mehr oder weniger gepflegte Konversation mit einer negativen Superintelligenz betrieb, war die Menschheit direkt von der Auslöschung bedroht. Selbst in jenen scheinbar ruhigen, von keinerlei Aggression geprägten Momenten, in denen KOLTOROC sich als charmanter, geistreicher Plauderer präsentierte, spürte er den permanenten Druck, die schwere Last, die auf seinen Schultern ruhte.

Er musste sich nicht noch einmal in Erinnerung rufen, dass es hier um alles oder nichts ging. Es war ihm nur allzu deutlich bewusst.

Wie gern wäre er auf den Handel eingegangen ... Doch er konnte es nicht, aus mehreren Gründen, wie ihm nun klar wurde.

»Wer garantiert mir, dass du dein Wort hältst? Dass du uns gehen lässt, das Solsystem verschonst und die Terminale Kolonne aus der Milchstraße abziehst?«

»Was habe ich dort noch verloren?«, fragte KOLTOROC leichthin. »TRAITOR wird anderswo gebraucht. Irgendwo ist eine andere Negasphäre im Entstehen begriffen.«

»Das war keine Antwort auf meine Frage.«

»Es gibt keine Garantien. Du wirst meinem Wort vertrauen müssen.«

»Nein.«

Es war eine moralische Entscheidung, geprägt von einer Ethik, wie die Kosmokraten sie einmal vertreten hatten, bevor sie ihre grundlegende Moral einer Effizienz geopfert hatten, die vielleicht nötig war, um gegen den Aufmarsch der Mächte des Chaos bestehen zu können.

KOLTOROC forderte die Ritteraura nicht ohne Grund. Er bezweckte etwas mit ihr. Es ging ihm nicht darum, Rhodan zu demütigen, ihm einfach etwas abzuverlangen. Er hatte ein spezielles Interesse an der nicht mehr aktiven Aura eines ehemaligen Ritters der Tiefe.

Und Rhodan glaubte zu verstehen, wie dieses Interesse begründet war.

Ihm schwindelte, als er das Szenario durchdachte. KOLTOROC war ein Heerführer der Chaosmächte, der in bestimmten Bereichen des Multiversums die Kontrollfunktion unterhalb der Chaotarchen einnahm. In anderen Bereichen des multiversellen Heerwurms hatten andere Chaopressoren diese Funktion inne. Und wie KOLTOROC selbst gesagt hatte hier in der Lokalen Gruppe gab es für ihn nichts mehr zu gewinnen, ein anderer Einsatz für ihn stand bevor.

Wenn die negative Superintelligenz die Ritteraura nun an anderen Orten der endlosen Auseinandersetzung zwischen Ordnung und Chaos zur Anwendung brächte ... wenn sie sie benutzte, um sich als Diener der Kosmokraten auszugeben, andere Wesen zu täuschen, zu hintergehen oder um sich Zugang zu Hinterlassenschaften der Kosmokraten zu verschaffen, wie Rhodan es dank der Ritteraura bei dem GESETZ-Geber CHEOSTAI möglich gewesen war ...

Solch ein Machtmittel konnte durchaus das Zünglein an der Waage ausmachen. Die Aura konnte auf anderen Schlachtfeldern des Ewigen Kampfes einen Sieg für die Chaotarchen bewirken, den sie sonst vielleicht nicht errungen hätten.

Rhodan konnte also Terra und die Milchstraße retten, wenn er seine Ritteraura an KOLTOROC abtrat und

würde gleichzeitig irgendwo anders eine oder mehrere Galaxien zum Untergang verurteilen!

Das konnte er nicht verantworten. Auf keinen Fall.

»Du darfst deine Antwort überdenken«, sagte die Superintelligenz mit einem Anflug von Gereiztheit.

»Ich bleibe dabei: nein! Ich werde dir niemals meine Aura überlassen!«

KOLTOROC reagierte erneut gleichmütig. Offensichtlich hatte die Superintelligenz damit gerechnet, genau diese und keine andere Antwort zu bekommen. Er neigte, alles andere als überrascht, leicht den Kopf und winkte mit einer knappen Bewegung einen seiner String-Legaten heran.

Der Befehl, den er ihm erteilte, ließ an Eindeutigkeit nichts zu wünschen übrig. Er sagte nur: »VULTAPHER, Feuer!«
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Rätselhafte Energiefronten entluden sich aus dem Inneren des Chaotenders und hüllten den Kristallschirm in eine bedrohlich wirkende, verdunkelnde Sphäre.

Rhodan war klar, dass KOLTOROC es tatsächlich ernst meinte. Die Freundlichkeit der Superintelligenz, ihr charmantes Plaudern, ihre Verbindlichkeit ... alles nur gespielt. Der Chaopressor wusste genau, was er wollte und wie er es erreichen konnte.

Und er kannte keine Skrupel, wenn es darum ging, seine Ziele durchzusetzen.

Der Terraner befürchtete, dass in der Tat die letzten Stunden des Solsystems begonnen hatten. Und sie wurden von den String-Legaten KOLTOROCS live in die Duale Metropole übertragen. Rhodan sollte es miterleben.

Die Absicht der Superintelligenz blieb ihm nicht verborgen. Sie wollte ihn zwingen, seine Entscheidung zu überdenken, gegebenenfalls zu korrigieren.

Er hatte noch die Chance dazu, konnte abwägen.

Die Menschheit gegen die Ritteraura ...

Aber hatte KOLTOROC soeben nicht bewiesen, dass man ihm nicht vertrauen konnte? Die Ritteraura war sein letzter Trumpf. Er musste sie freiwillig abgeben. Wer garantierte ihm, dass die Superintelligenz ihn nicht einfach töten würde, nachdem er das getan hatte? Sie war nicht nur skrupellos, sie war auch unberechenbar.

Bislang hat sie ihr Wort nicht gebrochen, flüsterte etwas in Rhodan. Du kannst ihr vertrauen. Du musst es sogar, denn dir bleibt keine andere Wahl.

Rhodan stöhnte leise auf. Wenn es so weiterging, war dem vielleicht tatsächlich so. Dann würde er sich entscheiden müssen. Und wie diese Entscheidung aussehen würde, stand für ihn fest.

Sie alle starrten wie gebannt auf die Spiegelfelder der String-Legaten, stellte Rhodan fest, er selbst, KOLTOROC, Mondra, Inkadye ...

Nein, die Sorgorin nicht, bemerkte er aus dem Augenwinkel. Sie war die Einzige, die dem Geschehen auf den Spiegelfeldern keine Aufmerksamkeit schenkte. Ihr Rucksack lag geöffnet auf dem Boden, und sie hatte ihren SERUN geschlossen. Auf der Fläche ihrer ausgestreckten Hand lagen winzige, bernsteinfarbene Tropfen mit der Konsistenz eines festen Gels.

Die Parapolarisatoren, die sie sich von Ekatus Atimoss besorgt hat!, durchzuckte es Rhodan. Was hatte sie mit ihnen vor? Wollte sie den geschwächten Zustand der Superintelligenz ausnutzen und sich auf ein verschobenes Energieniveau versetzen, um sich der Wahrnehmung der Superintelligenz zu entziehen oder sie sogar anzugreifen?

Er konnte durch den Helm des SERUNS Inkadyes Augen nur undeutlich sehen, doch das genügte ihm. Der Blick darin war eindeutig.

Sie wollte die Sache zu Ende bringen. Sie sah KOLTOROC als ihr Geschöpf an, übernahm die Verantwortung für seine Entstehung, trotz der Beteiligung der Hohen Mächte daran, der sie nichts entgegenzusetzen gehabt hatte,

Sie wollte die Superintelligenz töten.

»Nein!«, schrie er, doch es war schon zu spät.

Inkadye zündete mit einem gedanklichen Befehl alle Parapolarisatoren auf ihrer Handfläche gleichzeitig.

*

 

Rhodan schloss den SERUN und warf sich zurück. Verschwommen bekam er mit, dass Mondra es ihm gleichtat.

Wenn man einen Parapolarisator einsetzte, setzte man genug Psi-Energie frei, um sich hinter einem ParapolSchleier zu verbergen. Mehrere konnten einen Psi-Sturm auslösen.

Aber die von Inkadye gezündete Menge ...

Die unkontrolliert freigesetzte psionische Energie riss in einem eng begrenzten Bereich das Raum-Zeit-Gefüge auf. Ein Überschlagblitz ließ die Bäume und Büsche des Gartens zu bloßen zweidimensionalen Schemen verblassen, die dann aus sich heraus aufflammten, als hätte man Feuer an sie gelegt.

Weitere Blitze zuckten auf. Rhodan konnte nicht sagen, wie Inkadye es angestellt hatte, aber sie konzentrierten sich auf den gewaltigen Dual.

Die Insekten, die die eine Hälfte von KOLTOROCS Körper bildeten, stoben auseinander, als wären sie in Brand gesetzt worden, und bildeten eine schwirrende Wolke. Einen Moment lang schien der gewaltige Körper zu schwanken, dann zogen die unzähligen winzigen Bestandteile sich wieder zusammen, stabilisierten sich.

Die Superintelligenz stand da, spreizte die Beine, riss die Arme hoch, legte die Köpfe zurück ... und schrie.

In Rhodan keimte eine wahnwitzige Hoffnung aus. Wenn solche psionischen Gewalten sich in einem mehr oder weniger großen Bereich austobten, konnten sie dabei nicht nur Materie vernichten, sondern auch den Geist von Lebewesen zerrütten.

Zeigte Inkadyes Angriff Erfolg? Genügt das schon, um KOLTOROC zu destabilisieren?

Der Terraner erhaschte einen Blick auf die Sorgorin, die sich ebenfalls zur Seite geworfen hatte oder schlicht und einfach zusammengebrochen war, sah ihr fremdartiges Gesicht mit der strohfarbenen, aus achteckigen Plättchen bestehenden Haut, der Atemöffnung mit dem organischen Filter aus einem gazeähnlichen Gewebe und den weit hervorstehenden Augen. Sie erinnerten Rhodan nun nicht mehr an zwei große, tiefblaue Murmeln. Aber sie strahlten noch strahlten mit einem plötzlich sichtbaren, unendlich tief sitzenden Hass.

Inkadye kroch auf KOLTOROC zu, mit langsamen, schwerfälligen Bewegungen, als wolle sie ihn unbedingt erreichen, um gemeinsam mit ihm zu sterben.

Erst jetzt bekam Rhodan mit, dass der Schrei aus den beiden Mündern der Superintelligenz sich verändert hatte. Er war noch lauter geworden ... und hatte sich schließlich in ein gellendes Gelächter gewandelt.

Rhodan musste auf die unterstützenden Systeme des SERUNS zurückgreifen, um den Kopf zu drehen und zu KOLTOROC zu sehen.

Sein Eindruck hatte ihn nicht getäuscht. Der Dual stand in dem Gewitter des Psi-Sturms und lachte.

Die energetischen Gewalten verdichteten sich, konzentrierten sich auf einen immer engeren Bereich, ließen von seinem Körper ab, zogen wie eine dunkle Wolke weiter ... und entluden sich genau über Inkadye.

Der Terraner sah wieder zu ihr, in ihr Gesicht, suchte ihre Augen, sah wieder den unbändigen Hass darin, aber auch etwas anderes.

Maßlose Enttäuschung.

Und Erleichterung.

Erleichterung darüber, dass es für sie vorbei war, nach siebzig Millionen Jahren.

Blitze schlugen über der Sorgorin zusammen, und der Psi-Sturm entfaltete sich wieder zu einem örtlich eng begrenzten, aber tödlichen Chaos, das niemand überleben konnte, auch nicht mit dem Schutz, den ein SERUN bot.

Nach wenigen Sekunden war es vorbei. Der Sturm erlosch, und dort, wo gerade noch Inkadye gelegen hatte, befand sich nun ... nichts mehr. Nur noch schwarze Asche. Rhodan konnte nicht sagen, ob sie von den Pflanzen des Gartens oder von der Sorgorin stammte.

KOLTOROC hatte sein wahres, gewalttätiges Gesicht gezeigt.

Rhodan erinnerte sich daran, dass die String-Legaten die Parapolarisatoren bemerkt hatten, als er und seine Begleiterinnen den Wald verlassen hatten und von ihnen durchleuchtet worden waren. KOLTOROC war also über ihre Existenz informiert gewesen und hatte nur darauf gewartet, dass die Sorgorin sie einsetzte, um ihn anzugreifen.

Inkadye hatte von Anfang an keine Chance gehabt. Die Superintelligenz hatte mit der Sorgorin, die aus ihrem Gewahrsam geflohen war, noch so etwas wie eine Rechnung offen und sie nun beglichen.

Ohne seiner Schöpferin die geringste Gnade zu erweisen.
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KOLTOROC stand noch immer da

und lachte. Bevor die Superintelligenz auf die veränderten Umstände reagieren konnte oder wollte -, erfasste Rhodan die Situation. Er rappelte sich auf, griff nach Mondra Diamond, zerrte sie herum und riss sie mit sich.

Sie begriff sofort. Hier gab es nichts mehr zu gewinnen. Ihr einziges Heil konnte in der Flucht liegen.

Rhodan aktivierte sämtliche SERUN-Systeme und hielt auf den am nächsten stehenden Transmitter des Gondel-Gartens zu. Er gestand sich ein, dass es sich um eine Verzweiflungstat handelte. Würde das Gerät sie überhaupt akzeptieren und transportieren, oder hatte KOLTOROC es für eine Fremdbenutzung gesperrt? Und konnte er es bedienen? Er kannte sich mit der fremden Technik nicht aus.

Er blickte über die Schulter zurück. KOLTOROC stand noch immer wie erstarrt da, offensichtlich stärker betroffen über Inkadyes Tod, als sie es erwartet hatten, und schenkte den beiden Fliehenden nicht die geringste Aufmerksamkeit.

Sie erreichten den Transmitterbogen, traten in das Feld darunter.

Nichts geschah.

Rhodan suchte den etwa sechs Meter hohen Bogen mit Blicken ab, entdeckte in vier Metern Höhe eine Art Schalttafel, auf der hell ein rotes, faustgroßes Quadrat leuchtete. Eine Notfalloder Prioritätsschaltung?

Er stieg mithilfe des SERUNS in die Höhe und schlug mit der Faust auf das Quadrat.

Ein leises Knistern ertönte, und das Energiefeld unter dem Transmitterbogen verfärbte sich ins Bläuliche.

Dass sie auf diese Weise nicht entkommen würden, war Rhodan klar. Das wollte er angesichts des Schicksals, das KOLTOROC der Erde zugedacht hatte, auch gar nicht.

Er musste vielmehr dringend seine Waffe zum Einsatz bringen, die er gegen KOLTOROC mitgenommen hatte.

Den Degrader!

Doch solange er nicht ein paar Sekunden Zeit hatte, brauchte er es gar nicht zu versuchen. Ein paar Sekunden ohne KOLTOROCS Aufsicht, das war der ganze Grund für diese Aktion.

Im nächsten Augenblick versetzte das Transmitterfeld ihn und Mondra Diamond in eine völlig andere Umgebung.

 

8.

Die vollen Stunden

 

Als der Tag hereinbrach und Perry Rhodan endlich die Zeit für seine Überlegungen nahm, hatte der Unsterbliche eine Antwort auf die Frage gefunden.

Würde ich die Menschheit aufgeben, wenn der altruistische Lohn dafür hoch genug wäre?

Niemals. Obwohl ich mein Leben genauso sehr, vielleicht sogar noch mehr liebe als Normalsterbliche, würde ich jederzeit für das Überleben der Menschheit sterben.

Auch wenn ich mich in dem Augenblick, in dem es darauf ankäme, viel mehr fürchten würde als jeder Nicht Unsterbliche.

Aber die Menschheit aufzugeben ...

Nein. Undenkbar. Da würde ich lieber jeden anderen Verlust ertragen.

21. November 1347 NGZ

Irgendwo zwischen silbernen Türmen stolperten sie aus dem Transmitterfeld. Rhodan blieb kurz stehen, um sich zu orientieren, und sah eine um neunzig Grad gekippte, rotierende Planetenscheibe am Himmel.

Der Sprung ins Ungewisse hatte sie in die Duale Metropole geführt. Sie befanden sich an der Außenseite einer der zwei Oberflächen der Stadt.

»Wir werden nicht viel Zeit haben«, keuchte Mondra neben ihm. »KOLTOROC weiß bestimmt, wo wir sind. Er wird sich mit uns nicht mehr lange aufhalten.«

»Die negative Superintelligenz wird nicht aufgeben. Sie will unbedingt meine Aura haben.«

»Wir werden uns nicht vor ihr verbergen können«, stellte sie nüchtern fest. »KOLTOROC wird uns früher oder später finden. Was werden wir dann tun?«

Rhodan nickte knapp. Er hatte keine Antwort auf die Frage, befürchtete aber, dass die Superintelligenz sie eher früher als später aufspüren würde.

 

Epilog 21. November 1347 NGZ

Homer G. Adams starrte stumm auf die Holos.

Vor wenigen Minuten war er in Bulls Büro in der Solaren Residenz gekommen, hatte in einem der Besuchersessel Platz genommen und seitdem noch kein Wort gesprochen. Sein Gesicht war wie aus Stein gemeißelt. Nicht die geringste Regung war ihm zu entnehmen.

Der Verteidigungsminister ahnte, wieso sein alter Freund und Weggenosse unvermittelt bei ihm aufgetaucht war. Weil er es kaum mehr ertragen konnte, das Geschehen allein zu verfolgen.

Bull erging es ganz ähnlich. Die Gegenwart des anderen Unsterblichen, eines Mitstreiters aus den Anfangszeiten der Dritten Macht, bot ihm einen gewissen Trost, das Gefühl, nicht ganz allein zu sein. Wenn sie schon sterben mussten ...

Der Verteidigungsminister zwang sich, nicht an Fran zu denken. Er hatte mit dem Gedanken gespielt, sie zu sich zu rufen, und würde es demnächst auch tun. Aber erst wenn der Kristallschirm brach. Dann blieben ihnen nur noch wenige Minuten, die sie zusammen verbringen konnten.

Bis dahin ... Er ertrug es nicht, seiner Frau die absolute Machtlosigkeit einzugestehen, die er im Augenblick verspürte. Später, ja, wenn es zu Ende ging, aber jetzt ...

Adams räusperte sich beklommen, hob den Kopf und sah ihn an. Er sagte noch immer nichts, doch sein Blick sprach Bände.

Wie kann das nur sein? Warum, Reginald? Kannst du es mir erklären? Die Retroversion von Hangay ist vollzogen, die Terminale Kolonne TRAITOR räumt die Milchstraße, und allein das Solsystem wird nach wie vor belagert, und das in Gestalt des Chaotenders VULTAPHER!

Bull konnte es ihm nicht erklären und zog es vor, Schweigen zu bewahren. Mit finsterer Entschlossenheit sah er wieder zu den Holos, beobachtete gespannt, wie rätselhafte Energiefronten aus VULTAPHER gegen den Kristallschirm brandeten. In allen Farben des Regenbogens leuchteten sie auf, während sie zerstoben, und verloschen dann in der Dunkelheit des Alls. Doch die gleißende Pracht kam Bull wie eine Verhöhnung vor. Hier wurde das, was wirklich auf dem Spiel stand, leuchtend übertüncht: die Existenz des Solsystems.

Der Menschheit.

»LORETTA-Tender meldet ...«

»TANKSTELLE  Reminiusscheide braucht dringend Ersatzkräfte ...«

»Kliniken in Terrania überbelastet ...«

Bull spielte mit dem Gedanken, die Funkund Holokanäle, über die er auf dem Laufenden gehalten wurde, einfach auszuschalten. Immer neue Hiobsbotschaften erreichten die Solare Residenz, technische aus den LORET-

TA-Tendern der TERRANOVA-Flotte, medizinische aus den TANKSTELLEN. Doch wer konnte etwas daran ändern? Er hielt sich für einen Krisenmanager, doch bei dieser Krise gab es nichts zu managen. Seine Mittel waren begrenzt. Ihm stand nur eine bestimmte Anzahl von Tendern zur Verfügung ... und, so zynisch dieser Gedanke auch sein mochte, nur eine bestimmte Anzahl von Terranern, die in den TANKSTELLEN Dienst tun konnte.

Hatte er schon den Überblick verloren? Wo sah die Lage schlimmer aus? Bei den Tendern oder den TANKSTELLEN?

Ihm war schon längst klar, dass es gegen den Chaotender, selbst in diesem unvollendeten Zustand, auf Dauer keine Verteidigung gab. Jedenfalls nicht ohne den Nukleus der Monochrom-Mutanten. Die LORETTA-Einheiten, die den Kristallschirm stabilisierten, wurden über Gebühr beansprucht, mussten dem Dauereinsatz Tribut zollen. Die ersten Tender waren ausgefallen, und mit jedem weiteren, der den Dienst einstellen musste, wurde die Lage prekärer.

Und die Globisten? Die Menschheit des Solsystems ging auch weiterhin zu den TANKSTELLEN.

Welche Wahl bleibt den Leuten denn, wenn sie überleben wollen?, dachte Bull resignierend.

Die Terraner gaben nicht auf, setzten sich zur Wehr, unterstützt lediglich von

der BATTERIE, die der Nukleus auf

Galapagos zurückgelassen hatte. Sie gaben alles. Wer zu den TANKSTELLEN ging und seinen Dienst ableistete, kam binnen weniger Stunden als psychisches Wrack wieder hervor.

Heilungsdauer ungewiss, wenn überhaupt.

Und doch gab es kaum Globisten, die sich weigerten, die BATTERIE zu verstärken.

Die Menschheit kämpft!, dachte Bull. Wie sie es schon immer getan hat, wenn es ums Überleben ging!

Doch der Gedanke schaffte es nicht, auch nur einen Anflug von Begeisterung bei ihm zu erzeugen. Denn was immer die Menschen der Erde auf sich nahmen, das Opfer, das die Terraner brachten, musste letzten Ende vergebens sein.

VULTAPHER war eine Kategorie, gegen die es einfach keinen Widerstand

gab.

Und dann kam der Krisenmanager in Reginald Bull wieder durch, der Verteidigungsminister, der kühle Rechner.

Er stellte sich endlich einem Verdacht, der ihn schon seit geraumer Weile nicht losließ.

Der Chaotender macht noch lange nicht Ernst, dachte Bull.

Denn sonst zöge längst die brennende letzte Nacht über Terra ...
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